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Deiitschianti muß von dauernder
Bedrohung befreit werden!

Der Führer zum Jahreswechsel an Wehrmacht und Volk.

Erlaß an die Wehrmacht.
Der Führer  und Oberste Befehlshaber hat zum J a h ­

reswechsel folgenden Erlag  an die Wehrmacht Heraus­

D as  J a h r  1939 w ar für die großdeutsche Wehrmacht 
ein J a h r  stolzer Bewährung. I h r  habt die Euch vom 
deutschen Volk anvertrauten Waffen in dem uns  auf­
gezwungenen Kampf siegreich geführt. I n  knappen 18 
Tagen gelang es durch das Zusammenwirken aller, die 
Sicherheit des Reiches im Osten wieder herzustellen, das 
Versailler Unrecht zu beseitigen.

Voll Dankbarkeit erinnern wir uns  am Ende dieses 
geschichtlichen J a h re s  der Kameraden, die ihre Treue zu 
Volk und Reich mit ihrem B lu t besiegelten!

F ü r  das kommende J a h r  wollen wir den Allmäch­
tigen, der uns im vergangenen J a h r  so sichtlich unter 
seinen Schutz genommen hat, bitten, uns wieder seinen 
Segen zu schenken und uns zu stärken in der Erfüllung 
unserer Pflicht! Denn vor uns liegt der schwerste Kamps 
um das Sein  oder Nichtsein des deutschen Volkes!

M i t  stolzer Zuversicht blicken ich und die ganze N a ­
tion auf Euch: Denn: M i t  solchen Soldaten m u ß  
Deutschland siegen!" Gez.: Adolf Hitler.

Aufruf an die Partei.

Der Führer  hat zum Jahreswechsel an die N S D A P ,  
einen Aufruf erlassen, in welchem er Rückschau hielt auf 
jene Zeit vor sieben Jahren , a ls  der Nationalsozia­
lism us nach einem beispiellosen Ringen um die Seele 
des deutschen Volkes endlich zur Führung  des Reiches 
berufen wurde, und in großen Zügen den Aufstieg des 
Vaterlandes zu seiner heutigen Macht und Größe 
umriß.

Der jüdisch-kapitalistische Weltfeind, der seit Jah ren  
den Krieg gegen uns vorbereitet hat und ihn nun auch 
verwirklichte, kennt nu r  ein Ziel, es heißt: Deutschland, 
das deutsche Volk zu vernichten! Wie immer sie sich 
auch bemühen, dieses Ziel mit Phrasen zu umschreiben, 
es ändert hichts an  der endgültig gefaßten Absicht! 
Diese Herren Kriegsinteressenten wollten den Krieg, sie 
werden ihn also bekommen!

Die erste Phase der Auseinandersetzung hat zweierlei 
gezeigt:

1. daß man selbst den deutschen Westwall nicht einmal 
anzugreifen wagte und

2. daß überall da, wo sich deutsche Soldaten  mit ihren 
Gegnern messen konnten, der R uhm  des deutschen S o l­
datentums sowohl a ls  der R uf unserer Waffen erneut 
gerechtfertigt wurde.

Möge das J a h r  1940 die Entscheidung bringen. S ie 
wird, w as immer auch kommen mag, unser Sieg sein!

Alles w as in dieser Zeit an Opfern von einzelnen 
gefordert wird, steht in keinem V erhältn is  zum Einsatz, 
den die ganze deutsche N ation  vollzieht, in keinem Ver­
hältn is  zum Schicksal, das ihr drohen würde, wenn die 
verlogenen Verbrecher von Versailles noch einmal die 
Macht erhielten.

W ir  haben daher ein klares Kriegsziel: Deutschland 
und darüber h inaus Europa müssen von der Vergewal­
tigung und dauernden Bedrohung befreit werden, die 
vom früheren und heutigen England ihren Ausgang 
nehmen. Den Kriegshetzern und Kriegserklärern muß 
diesmal endgültig die Waffe aus den Händen geschlagen 
werden. W ir kämpfen dabei nicht nur gegen das Unrecht 
von Versailles, sondern zur Verhinderung eines noch 
größeren Unrechtes, das an seine Stelle treten soll. 
Und in positivem S in n :  wir kämpfen für den Aufbau 
eines neuen Europa, denn wir find zum Unterschied des 
Herrn Chamberlain der Überzeugung, daß dieses neue 
Europa nicht gestaltet werden kann von den altgewor­
denen Kräften einer im Verfall begriffenen Welt, nicht 
von den sogenannten S taa tsm ännern ,  die in  ihrem eige­
nen Lande nicht in der Lage find, auch nur die primi­
tivsten Probleme zu lösen, sondern daß zum Neuauf-

bau E uropas nur jene Völker und Kräfte berufen find, 
die in ihrer Haltung und in ihrer bisherigen Leistung 
selbst a ls  junge und produktive angesprochen werden 
können.

Diesen jungen Nationen und Systemen gehört die 
Zukunft! Die jüdisch-kapitalistische W elt wird das 
20. Jah rhundert  nicht überleben!

Zum Schluß führt Adolf Hitler in seinem Aufruf an 
die Nation aus:  2m vergangenen J a h r  ha t  unser deut­
sches Volksreich dank der Gnade der Vorsehung geschicht­
lich Wunderbares und Einzigartiges geleistet! W ir  tön-

Englisch-französische Kriegshetze im
Aus der französischen und englischen Presse geht mit 

einer gewissen Einhelligkeit hervor, daß der letzte oberste 
Kriegsrat der Alliierten zwei strategische Offensiven be­
schlossen hat, die eine ,zangenartige Entwicklung sowohl 
gegen deutsche a ls  auch gegen sowjetrussische Interessen 
auslösen sollen. Besonders die französische Zeitung 
„Temps" enthüllt ziemlich hemmungslos diese P läne ,  
die darauf hinauslaufen, daß durch zwei neue Kriegs­
schauplätze der Krieg zwischen Deutschland und den West­
mächten erweitert werden soll auf einer viel breiteren 
Basis.

Der eine Kriegsschauplatz würde nach' diesem eng­
lisch-französischen Vorhaben das Gebiet der n o r d i - 
j c h e n S t a a t e n  sein. Unter dem Vorwand einer Un­
terstützung F inn lands  sieht der englisch-französische 
P la n  anscheinend die Sicherung inachtpolitischer Stütz­
punkte in  Schweden und Norwegen vor, neben einer 
direkten Waffenhilfe für Finnland.

Der zweite P l a n  der Alliierten gegen deutsche und 
sowjetrussische Interessen besteht darin, im S  ü d o st e n 
und im n a h e n  O r i e n t  einzubrechen. Der „Temps" 
hat ganz offen ausgesprochen, daß ein P la n ,  der die 
ganzen Erdölgebiete Südosteuropas und des vorderen 
Orients der Verfügungsgewalt Deutschlands und der 
Sowjetunion entreißen würde, eine natürliche strate­
gische Operation darstelle.

Diese Enthüllung eines groß angelegten strategischen 
P la n e s  ist naturgemäß von außerordentlicher Tragweite, 
und er wird noch gestützt durch eine Reihe von R ea l i tä ­
ten, die inzwischen eingetreten sind. S o  wird jetzt be­
kannt, daß in Ägypten ein englisch-französisches Expedi­
tionskorps von 200.000 bis 300.000 M a n n  aufgestellt 
werden soll, das sich au s  Kolonialtruppen rekrutiert, 
die zur Zeit in den Garnisonen des vorderen Orients 
stehen. Oberbefehlshaber der alliierten Landstreitkräfte 
wird General W  e y g a n d sein, dessen geheime Mission 
seit Wochen das entscheidende Thema aller Diskussionen 
im vorderen O rient ist. D as Hauptquartier würde D a­
maskus sein, in dem auch schon eine große Anzahl eng­
lischer Offiziere aus  Palästina eingetroffen ist. Auch 
türkische Kontingente sollen zu dieser Expeditionsarmee 
stoßen. Der P la n  der Alliierten läuft auf eine Bedro­
hung des Kaukasus und seiner Ölquellen aus, unter 
dem Vorwand einer angeblich sowjetrussischen Bedro­
hung. Zwischen Damaskus, Jerusalem und Ankara wer­
den in diesen Wochen geheim! Fäden geknüpft, die dem 
englisch-französischen Endziel gewidmet sind.

Unterdessen wird auch bekannt, daß I  b n  S a u d ,  der 
Herrscher des größten arabischen S taa te s ,  gleichfalls 
militärische In i t ia t iv e n  ergriffen hat und die S ta d t  El 
Riad zum Stützpunkt seiner Luftwaffe erklärte. I n w ie ­
weit dieser arabische Herrscher das englische Spiel m it­
spielt oder die Gelegenheit zfim Kampf gegen die eng­
lischen Absichten ausnützt, kann zuverlässig noch nicht be­
antwortet werden. Auch darüber liegen Nachrichten vor, 
daß England die Konferenz der Sadabad-S taa ten  ( T ü r ­
kei, Irak, I r a n  und Afghanistan) beeinflussen will, ob­
wohl bisher dieser Staatenbund den englischen W ü n ­
schen recht kühl gegenüberstand.

Die englischen Einflußverspche und Terrorakte auf ru ­
mänischem Gebiet gehören z ir  gleichen Aktion wie die 
Abschnürung Deutschlands und der Sow jetunion von

nen am Beginn des Jah res  1940 den Herrgott nur bit­
ten, daß er uns weiterhin segnen möge im Kampf um 
die Freiheit, die Unabhängigkeit und damit um das 
Leben und die Zukunft unseres Volkes.

W ir  selbst wollen in der Erkenntnis der vor uns lie­
genden Pflicht alles tun, um mit Fleiß und Tapferkeit 
die uns gestellte Aufgabe zu lösen. Durch unsere eigene 
Kraft und Hilfe wollen wir so den Herrgott bitten, dem 
deutschen Volk im Jah re  1940 auch die seine nicht zu 
versagen. D ann  mutz und wird es uns gelingen!

n n ten  Osten, M -  und M - E u r o p n
den wichtigsten Erdölgebieten. I n  allen diesen Fragen 
herrscht verständlicherweise eine natürliche deutsch­
sowjetrussische Interessengemeinschaft, die zu gegebener 
Zeit entscheidende Folgerungen nach sich ziehen dürfte.

Zunächst einmal ist von den Alliierten erreicht wor­
den, daß der ganze vordere Orient und die Südost­
staaten in eine erhöhte Unruhe und Nervosität versetzt 
wurden, da die Ungewißheit, ob und in  welcher Weise 
England die Brandfackel des Krieges auch in diese wei­
ten Gebiete werfen wird, allgemein geworden ist. Alle 
diese erstaunlichen Vorgänge gründen sich nicht mehr 
auf Gerüchte, sondern auf positive Mitteilungen, deren 
ernster Charakter nicht mehr von der Hand zu weisen ist.

Die Unfähigkeit der Alliierten, Deutschland direkt a n ­
zugreifen, soll durch die Ausdehnung des Krieges auf 
den Norden und Süden E uropas  und den nahen Orient 
anscheinend ausgeglichen werden, ein Unterfangen, das 
auf den stärksten Widerstand stoßen dürfte.

Die „K rasnaja  Sw esda", das B la t t  der Sow jet­
armee, schreibt: „England und Frankreich sind nicht nur 
am Kriege interessiert, sondern wünschen vielmehr, seine 
D auer und Ausdehnung auf ein M aximum zu erwei­
tern. Der Gedanke, in Osteuropa einen Krieg zu provo­
zieren, macht den Angreifern dauernd Kopfschmerzen. 
Wenn sich das englische und französische Kommando an 
der Westfront auf eine Verschleppungstaktik verlegt, so 
erklärt sich diese aus  dem Wunsch, die eigenen Kräfte nicht 
zu schwächen, solange es den Diplomaten nicht gelungen 
ist, ganz Europa und schließlich die ganze Welt in  den 
Krieg zu zerren. Wenn das englisch-französische Kom­
mando wenigstens ein bißchen Siegcshoffnung hätte, so 
würde es nicht davor zurückschrecken, Mill ionen von S o l ­
daten am Westwall zu opfern. Aber das englisch-fran­
zösische Kommando hat diese Hoffnung nicht. Hieraus 
erklärt sich die Tatsache, daß alle Anstrengungen der 
Alliierten auf eine Ausdehnung des Krieges h in aus­
laufen. Die Alliierten haben die F innen zum Angriff 
gegen die Sow jetunion veranlaßt in  der Hoffnung, in 
Nordeuropa die Brandfackel zu entfachen. S ie  wollen 
die skandinavischen und Valkanländer in den Krieg tre i­
ben und schließlich die ganze W elt in den Kreis ihrer 
kriegslustigen Politik zerren."

Ein neuer Krimkrieg?
Hiezu schreibt der „V B." :  Schon in der Rede, die Da- 

ladier kurz vor dem Jahreswechsel gehalten hat, fiel die 
scharfe T o n a r t  gegen die Sowjetunion auf, und es ist 
bei der unerbittlichen Zensur, der die französische Presse 
unterliegt, nicht denkbar, daß es sich bei ihren Vorschlä­
gen, den Krieg auf Vorderasien und das Schwarze Meer 
auszudehnen, lediglich um private Anregungen handelt. 
Das russische Armeeblatt hat zweifellos recht mit der 
Vermutung, daß die P läne  Frankreichs im Vorderen 
O rient vor allem darauf zurückzugehen, daß Frankreich 
und England trotz aller Prah le re i  im Westen nichts 
ausrichten können und daher auf der Suche nach neuen 
Kriegsschauplätzen sind, deren Anrainer zugleich an die 
Seite der Alliierten gezwungen werden sollen. Der 
„ Jo u r"  gibt das ja auch offen zu, indem er au s  den 
Kämpfen in F in n land  einen neuen Krimkrieg entwickeln

Sie suchen neue Opfer!
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möcht« mit dem typisch westlichen Ziel, Rußland dadurch 
zu einer englisch-französischen Kolonie zu machen und 
von ihm riesige Tribute zu erpressen. Die gewaltigen 
Summen, die Frankreich seit dem Abschwenken Ruß­
lands von Deutschland im Jah re  1891 dem Zarenstaat 
zur Verfügung gestellt hat, dienten, wie bekannt, fast 
ausschließlich dem Zweck, Rußlands Aufrüstung für 
einen Krieg im Dienste Frankreichs gegen das Reich 
zu fördern, und man hat in Frankreich niemals den 
Verlust dieser Milliarden verwunden, welche die regie­
rende Pariser Clique dem französischen Rentner ab­
listete, um den Revanchekrieg vorzubereiten. Jetzt 
möchte man französische Geschwader ins Schwarze Meer 
entsenden und General W e y g a n d plant einen Vor­
stoß gegen die Ölgebiete des Kaukasus, bei dem vor 
allem die T ü r k e n  das Kanonenfutter zu stellen hät­
ten, Gleichzeitig wird angekündigt, die Westmächte seien 
willens, auch F i n n l a n d  zum Kriegsschauplatz gegen 
die Sowjetunion zu machen. Wenn es sich dabei auch 
zunächst noch um Projekte handelt, über deren Durch­
führbarkeit ja weder die englischen noch die französischen 
Pläneschmiede zu entscheiden haben, so lassen sie doch 
erkennen, welche Stoßrichtung man in P a r i s  und Lon­
don für erfolgversprechend hält. D as so laut angekün­
digte Unternehmen ist danach a ls  ein reiner Raubkrieg 
gedacht, der den Wirtschaftskampf gegen Deutschland er­
leichtern soll,

2m Falle F innland hat man zudem versucht, die 
n o r d i s c h e n  S t a a t e n  a l s  H i l f s v ö l k e r  der 
Westmächte vorzuschicken, wie man auch mittels der 
orientalischen P läne die Türken in die Zwangslage ver­
setzen will, den Beistandspakt zu ihren Lasten auszu­
legen, Während man beim Abschluß dieses Vertrages 
das Abkommen als eine Schutzmaßnahme für die T ü r ­
kei auslegte, will man diese jetzt mit aller Gewalt in 
einen Krieg gegen Rußland hineintreiben, um die Nim­
mersatte imperialistische Raubgier Englands und Frank­
reichs im  Rahen Osten zu befriedigen. Nichts kann den 
Völkern dieser Erde deutlicher vor Augen stellen, daß 
der sogenannte Schutz der kleinen Völker ein verlogenes 
Schlagwort ist, hinter dem sich gänzlich anders geartete 
Absichten verbergen, als  die Pläne, mit denen man jetzt 
in London und P a r i s  herausrückt.

„Das Blut der Schlachten“

Ein polnischer Korridor zur Adria
Nun wären C h a m b e r l a i  n, D a l a d i e r ,  B e ­

ne  sch und Co, so weit: D as neue Europa, wie es ihren 
siegestrunkenen Augen vorschwebt, wird Wirklichkeit 
werden. Das Rezept zur Sicherstellung der neuen Land­
karte wurde soeben in langwierigen Beratungen des 
in partibus infidelium von Daladiers Gnaden in Frank­
reich sein Dasein fristenden polnischen Kabinettes ge­
boren.

Der polnische Gedanke ist nicht neu. E r  lehnt sich 
emem im Weltkriegs tschechischen Gehirnen entsprunge­
nen Geistesblitz an, der im Jahre  1019, ausgebaut und 
ausgefeilt, den in P a r i s  tagenden „Friedensengeln" 
a ls  probates Mittel zur Verewigung der Knechtschaft 
des deutschen Volkes zur Anwendung empfohlen wurde. 

Nichts fördere die Raubgiek des Nimmersatten 
Deutschtums auf die Umwelt so stark — so lagen die an 
der Spitze der tschechoslowakischen Delegation stehen­
den tschechischen Maulhelden B  c n e s ch und K r a ­
ma r s c h  Wilson und Genossen ständig in den Ohren — 
als „die deutschen Keile zwischen den Staatsgebieten der 
West-, Nord- und Südslawen, So  keilte sich auch das 
Deutschtum zwischen Nordslawen und die südslawischen 
Brüder in den Alpenländern und an der wichtigen Do­
nau ein.“

Von diesem Gesichtspunkte ausgehend erstand die 
großtschechische Forderung nach dem Zusammenbruch der 
Mittelmächte auf Schaffung eines Korridors, der teils 
auf österreichischem, teils auf ungarischem Staatsboden 
zu verlaufen hätte und die freie Verbindung zwischen 
dem neuen tschechischen Staa te  und dem jugoslawischen 
Reiche gewährleisten sollte.

Dieser Vorschlag drang im Pariser Gremium nicht 
durch; er spukte aber dann noch geraume Zeit in den 
Köpfen unserer Feinde fort.

Nun ist er wie der Vogel Phönix aus der Asche wie­
der erstanden und stellt sich der Welt neuerdings vor; 
freilich in einem neuen Kleide, Der Vorschlag hat das 
tschechische Mäntelchen ab- und ein polnisches angelegt. 
Vor 20 Jahren  hatte er die Aufgabe, dem imperialisti­
schen Streben nach Macht der Tschechen zu dienen, 
h e u t e  soll er helfen, die zukünftige Machtstellung P  o- 
l e n s  zu untermauern.

Nach dem Weltkriege war man noch bescheiden: Ein 
mehr oder minder schmaler Streifen Landes w ar aus- 
ersehen, um das deutsche Volk im Süden vom nahen 
Südost und dem Balkan abzuriegeln. Heute, im Zeichen 
des seligen Endes der Versailler Herrschaft, soll an der 
gesamten Ostflanke des deutschen Sprachbodens von der 
Ostsee bis zur Adria ein S t a a t e n b l o c k  erstehen, der 
unter der Führung eines wiedererstandenen P o l e n s  
a ls  „Wächter des Friedens" dem deutschen Volke jede 
Möglichkeit zu nehmen hätte, sich seinen Lebensraum zu 
sichern.

Die bitteren Erfahrungen mit den Versailler „E r­
rungenschaften" sollten doch unsere Feinde abhalten, 
Wunschträumen nachzugehen, die heute, in Zeiten, die 
im Zeichen eines e i n i g e n  E r o ß d e u t s c h l a n d s  
stehen, einfach unerfüllbar sind! von Pflügl,
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E l e m e n t e n  u, der größte Deutschenfresser aller 
Zeiten, hatte im Weltkriege, Ende 1917, a ls  es um die 
militärische Sache unserer Feinde alles andere als gün­
stig stand, einen H i l f e r u f  n a c h  E r d ö l  an die Ver­
einigten S taa ten  gesandt, 2 n  einem vielsagenden 
Schreiben stellte der M ann , der am Unglück der Versail­
ler Ordnung an erster Stelle schuldig ist, fest, daß die 
Unmöglichkeit der Ergänzung der Benzinvorräte die so­
fortige Lahmlegung der verbündeten Heere zur Folge 
haben würde; C l e m e n c e a u  bezeichnet hier das Öl 
a ls  „das B lu t der Schlachten, das die Kriege gewinnt".

Die Erkenntnis des Wertes des Öles für die Kriegs­
führung ist im Verlaufe der Nachkriegszeit Gemeingut 
aller Völker geworden. Wie seinerzeit der K o h l e ,  
so verdankt heutzutage die Schiffahrt dem E r d ö l  ihre 
großen Fortschritte, Und der Gewinn des Schiffahrts­
wesens durch Anwendung der Erdölfeuerung an Stelle 
der Verwendung von Kohle ist bei weitem größer, ver­
hält sich doch der Heizwert des Erdöls zu dem der Kohle 
wie 7 zu 4.

Dieser Umstand läßt es begreifen, daß heute die 
Kriegsflotten fast sämtlicher Länder zur Ölfeuerung 
übergegangen sind, die Vorteile vielfacher N atur bietet. 
S ie erweitert den Aktionsradius der Schiffe; sie erspart 
am Gewicht des Betriebsstoffes, was wiederum der P a n ­
zerung und der Ausrüstung im allgemeinen des Kriegs­
fahrzeuges zugute kommt; sie verleiht schließlich dem 
Schiffe eine größere Manövrierfähigkeit durch Ermög­
lichung einer rascheren und leichteren Änderung der 
Fahrtgeschwindigkeit und Fahrtrichtung,

Schon im Jahre  1882 hatte der mit der Organisation 
der Flotte beauftragte Lord F i s h e r  P e t r o l e u m  
und F l u g z e u g e  a ls  die zwei für die zukünftige See­
herrschaft entscheidenden Dinge bezeichnet. So  wurde die 
Versorgung mit diesem schicksalbedeutenden Betkiebsstoff 
für die britische Kriegsflotte, die ihrer Stärke nach an 
der Spitze der Seestreitkräfte aller Nationen steht, 
zu einer Quelle um so brennenderer Sorgen, als  der 
Anteil des britischen Weltreiches nur 2 %  v, H. der 
gesamten Welterzeugung dieses Stoffes ausmacht.

Diese betrug im Jah re  1938 271,362.000 Tonnen und 
verteilte sich in der folgenden Reihung auf die wich­
tigsten Erdöllünder: 1, Vereinigte S taaten , 2. Rußland, 
3, Venezuela, 4. I r an ,  5. Niederländisch-Jndien, 0. R u ­
mänien, 7. Mexiko, 8. I rak , 9. Kolumbien, 10. Peru ,
11. Argentinien, 12. Trinidad, 13. Vritisch-Jndien. Un­
ter ihnen sind a ls  wichtigste E r d ö l b a s e n zu nen­
nen: 1, Nordamerika, 2, der Karibische R au m  (Mexiko, 
Venezuela, Westindien, Peru; Kolumbien, Ekuador),
3, Europa (Rumänien, Polen, Deutschland usw.),
4, Rußland, 5. Vorderasien ( I r a n ,  Irak , Arabien, 
Bahrein-Inseln, Ägypten), 6. Indien  (Niederländisch- 
Jndien, Britisch-Vorneo),

Die Rohölaewinnung Deutschlands überstieg im Jahre 
1638 zum ersten M ale die Polens, Der Anschluß Öster­
reichs an das Reich hat zu dieser erfreulichen Entwick­
lung wesentlich beigetragen. Abgesehen von den Zistrrs- 
dorfer Ölquellen, deren Förderung in den letzten J a h ­
ren stark gestiegen ist, dürfte die Auswertung neuer Öl­
funde in der Ostmark die Produktion in der Zukunft 
wesentlich erhöhen.

Die Unmöglichkeit, sich auf Empireboden in dem für 
die britische Schiffahrt notwendigen Ausmaß mit Erdöl 
zu versorgen, zwang die britische Regierung, sich dieses 
mit Hilfe der englischen Kapitalskrüfte anderswo zu be­
schaffen.

Auf der Suche nach dem zur Deckung ihres K raft­
bedarfes von den Industrieländern so heftig begehrten 
Rohstoffe begegnete das britische K apita l  vor allem den

amerikanischen Ölmännern, die es insbesonders a ls  ihr 
Borrecht ansahen, in dieser Richtung Mittel- und S ü d ­
amerika auszubeuten, E s  entspann sich zwischen den zwei 
angelsächsischen Nebenbuhlern ein ebenso heftig a ls  zäh 
geführter Kampf um die Naphthavorräte der Welt, der 
schließlich zu einer Verständigung mit dem Ergebnis 
führte, daß heute Großbritannien und Nordamerika 
85 v. H. der Weltproduktion auf diesem Gebiete beauf­
sichtigen.

W a s  Großbritannien betrifft, so untersteht heute 
nahezu der größte Teil der Ölförderung der östlichen 
Hemisphäre seiner Kapitalswirtschaft; die Royal-Dutch- 
Shell-Company Dcterdings und die Anglo-Jran-Oil- 
Company sind gegenwärtig die Träger der britischen 
Erdölmacht, England rann a ls  einen seiner größten Ge­
winne, die ihm der Weltkrieg einbrachte, die Herrschaft 
über die Erdölfelder in Mesopotamien (I rak) buchen. 
Die Bezügliche in der „Irak Petroleum Company" ver­
einigte Konzession des Völkerbundes teilt  dem britischen 
Kapital 47.5 v, H., dem französischen 23.75 v, H. und 
der Gesellschaft Eulbenkian 5 v. H. der Anteile zu. Die­
ses „Mosul-Öl" versorgt vor allem die Mittelmeerflotte 
Großbritanniens und Frankreichs mit Brennstoff. E s  
wird in  einer Leitung von 1850 Kilometer Länge von 
Kirkuk bis an das mittelländische Meer geführt; in Ha- 
dita erfolgt eine Gabelung der Leitung, die nördliche 
(französische) führt über P a lm y ra  nach Tripolis im L i­
banon, die südliche (englische) über Rutbah  nach dem 
Hafen Haifa in Palästina,

Von großer Bedeutung für Großbritannien ist auch 
das Erdölgebiet im Nahen Osten, das allgemein a ls  
J r a n z o n e  bezeichnet wird. Seitdem R i z a  K h a n  
Herr über Persien ist, sind die guten Zeiten dahin, wo 
Jo hn  Bull im südlichen Teile Persiens schalten und 
walten zu können glaubte, wie er wollte. Unter dem 
Druck des Ausbruches des persischen Volkes mutzte sich 
Großbritannien sogar zur R äum ung seiner Flottenstütz­
punkte auf den um Eingang in den iranischen Golf ge­
legenen iranischen Inseln V a s i d u  und H e n d s ch a n 
und zu ihrer Verlegung aus die auf der arabischen Seite 
dieses Golfes gelegenen B a h r e i n - I n s e l n  ent­
schließen.

Diese Verlegung brachte nun Großbritannien durch 
Entdeckung großer Erdölvorkommen auf dieser den kür­
zesten britischen Luftweg nach In d ien  flankierenden 
Inselgruppe ebenso gewaltigen a ls  unerwarteten Ge­
winn auf wirtschaftlichem Gebiete. Die Förderung die­
ses Rohstoffes stieg von 31,000 Faß im Jah re  1931 auf 
über 8 (4  Millionen im Jah re  1938. England ist nun­
mehr bemüht, M itte l  und Wege für die Verkürzung der 
Transportzeit dieses Öles an westliche Tankstationen zu 
finden. Gegenwärtig im Gange befindliche Verhand­
lungen, die namens Englands vom E m i r  v o n  K o ­
rn e i t  mit der Regierung 2 b n  S a u d s  geführt wer­
den, dürften an erster Stelle dem Zwecke dienen, die B e­
willigung für eine gesicherte Durchfuhr des B ahreinöls  
durch das arabische Königreich zu erhalten.

Die ungeheure Steigerung des Erdölbedarfes seit dem 
Ausbruch des Deutschland von seinen Feinden aufge­
drungenen Krieges und die Sorgen um seine Deckung 
beeinflussen überhaupt die militärischen P lä n e  der West­
mächte, Fraglos dürfte im Konzepte der großen von 
General W  e y g a n d ausgearbeiteten Offensive gegen 
Rußland, die mit Hilfe der Türkei gegen den Kaukasus 
vorgetragen werden soll, der Wunsch der Verbündeten 
nach Besitzergreifung der wertvollen russischen Ölfelder 
eine große Rolle spielen, Erdöl ist eben heute aus der 
ganzen Linie Trumpf, von Pflügl,

Gaueigene Stragensammlung am 6. und 7. Jänner 1940
Helden aus der Nibelungensage für das KWHW.

Am 6, und 7, Jän ner  ist die erste Straßensammlung 
für das Kriegs-Winterhilfswerk im Jah re  1940. S ie  
wird nicht wie alle anderen eine Reichsstraßensammlung 
sein, sondern diesmal werden sich die Gaue selbständig 
machen und sich im edlen Wettstreit bemühen, die schön­
sten und sinnvollsten Abzeichen zu bringen, Abzeichen 
vor allem, die für den jeweiligen Gau charakteristisch 
sind. Da konnte es für den Gau Niederdonau besonders 
in dieser Zeit nichts Passenderes geben a ls  Darstellun­
gen aus der Nibelungensage, Denn der ganze Gau 
Niederdonau ist eng mit dem Nibelungengeschehen ver­
bunden, Melk, das alte Medelike, und Pöchlarn, aus 
dem Rüdiger von Bechelaren stammte, geben Zeugnis 
vom Zug der Nibelungen nach dem Osten. Auf zehn 
verschiedenen geschmackvollen Plaketten aus  Kunstharz 
sind in Reliefarbeit bedeutsame Szenen aus der Sage 
dargestellt. Beginnend mit Siegfried, der sein Schwert 
schmiedet, während neben ihm Mime, der Zwerg, steht, 
rollt die ganze Sage vor uns ab, 1,250.000 solcher Ab­
zeichen werden am 6. und 7. J ä n n e r  die Politischen Lei­
ter des Gaues Niederdonau den Spendern a ls  Gegen­
gabe verabreichen. Diese kleinen silberglänzenden P l a ­
ketten aus deutschem Kunststoff werden ebenso wie die 
lustigen Weihnachtsfiguren der Dezembersammlung 
überall großen Anklang finden, Gauleiter Dr. J u r y  
und sämtliche Politischen Leiter des Gaues Niederdonau 
werden sich an diesen beiden Tagen in den Dienst des 
Kriegs-Winterhilfswerkes stellen.
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Oder-Donau-Kanal
Bauinangriffnahme im Gau Wien

Torpedierung eines britischen 
Schlachtschiffes

Erfolg eines deutschen U-Bootes westlich Schottlands.
Wie das Oberkommando der Wehrmacht am 29. De­

zember mitteilte, hat westlich Schottlands ein deutsches 
U-Boot ein britisches S c h l a c h t s c h i f f  d e r  „ Q u e e n -  
E l i z a b e t h " -  K l a s s e t o r p e d i e r t . !

B ei der „Q ucen-E lizabeth"-K lasse handelt es sich um fünf 
Schlachtschiffe, von denen drei. „Q ueen Elizabeth", „V a lian t"  und 
„W arspite", 30.600 Tonnen Wasser verdrängen, und zwei, „ M a ­
laya" und „B arh am ", 31.100 Tonnen W asier verdrängen. Die 
ersteren drei Schiffe wurden in den Jah ren  1913/14 erbaut, jedoch 
in den J a h re n  1935 b is  1939 vollkommen modernisiert. Die B e­
w affnung dieser Schisse, die 24 Knoten laufen, besteht a u s  acht 
36-Zenlimeter-Gejchützen, acht 14.2-Zentimeter-Geichützen, acht 
10.2-Zentim eter-Flak, vier 4 .7-Zentim eter-F lak, zrvciunddreijug 
4-Z entim eter-F lak sowie a u s  26 M E .s  D ie Schiffe fähren  vier 
Flugzeuge an Bord. Ih r e  Länge b e träg t 195 M eter, die B reite  
31 M eter und der Tiefgang 10 M eter. D ie Besatzung besteht au s  
rund  1200 M ann. Die beiden letzteren Schiffe „B arham " und 
„M alay a"  find eine besonders glückliche Konstruktion. S ie  laufen 
bei einer W asserverdrängung von 31.100 Tonnen 25 Knoten. 
S ie  wurden in den J ah re n  1914/15 gebaut und gleichfalls mo­
dernisiert. S ie  unterscheiden sich außerdem  von den Übrigen Schif­
fen dieser Klaffe darin , daß sie sogar zwölf 14.2-Zentim eter-Ee- 
fchütze besitzen, jedoch sechzehn 4-Z entim eter-F lak und acht M G .s  
an Bord fuhren. _______

Wieder drei Vickers-Wellington 
abgeschossen

Drei britische Kampfflugzeuge der modernsten B au ­
a r t Vickers-Wellington versuchten am 2. ds. nachmittags 
die Deutsche Bucht anzufliegen. S ie  wurden von einem 
Schwarm deutscher Messerschmitt-Flugzeuge angegriffen 
und nach kurzem Luftkampf abgeschossen. Eigene V er­
luste tra ten  nicht e in .__________

Kurzberichte 011s GrofitEeutschlanel
Reichsminister D r. G oebbels ließ am  S ilveste rtag  in einer 

au f alle deutschen Sender übertragenen Ansprache noch einm al 
das abgelaufene J a h r  vor dem geistigen A uge der Z uhörer in 
Erscheinung treten. E r  en tbot dem F ü h re r den gemeinsamen 
G ruß  der N ation  und gab die P a ro le  fü r 1940: Käm pfen und 
arbeiten!

Die O berbefehlshaber der drei W ehrm achtsteile, G eneraloberst 
v. Brauchitfch, G roßadm iral D r. H. c. Stocher und G eneralfelb- 
marfchall H erm ann G öring , richteten an das Heer, die K rieg s­
m arine und die Luftw affe anläßlich des Jahresw echsels T ages­
befehle, in denen sie allen jenen dankten, die durch ihren Einsatz 
stolzen B eitrag  gaben zu Ehre und R uhm  des deutschen Heeres. 
S ie  gaben fü r 1940 den F e ld ru f : I n  eisernem W illen  zum S ieg!

M inisterpräsident Eeneralfeldm arfchall H erm ann G öring  hat 
zur Jahresw ende einen A ufru f erlassen, in welchem er feststellte, 
daß das deutsche Bolk a ls  ein s tah lharter Block h in te r dem F ü h ­
rer steht. E in ig  im W ollen, F üh len  und Denken, ist die N ation  
dem F ü h re r in unw andelbarer T reue verschworen und die a lte  
Devise die das Reich groß, stark und einig gemacht h a t: „F ührer, 
befiehl, w ir folgen d ir!"  g ilt auch im neuen J ah r .

Reichsminister D r. Frick richtete an  den F ü h re r  ein N eu jah rs ­
telegram m , in dem es am  Schluffe heißt: Die N ation  t r i t t  in das 
neue J a h r  m it der g läubigen Gewißheit, un ter I h r e r  F ü h rung  
dem Siege und einer neuen glücklichen Z ukunft entgegenzugehen."

Anläßlich einer Feier zur E rrich tung der Reichsbankstelle 
S a lzbu rg , die am  2. ds. im  S alzb u rg er M ozarteum  stattfand und 
an  der neben G au leiter D r. R a in e r  zahlreiche V ertre te r au s  P a r ­
tei, S ta a t ,  W ehrm acht und W irtschaft beiwohnten, h ie lt Reichs- 
M in is te r  D r. Funk eine bedeutsame Rede, in der er die absolute 
W iderstandskraft der deutschen W irtschaft gegenüber allen A n­
glisten der West mächte feststellte.

W ie S taa tssek re tä r K örner in der Zeitschrift „D er V ier­
jah resp lan" m itte ilt, h a t Eeneralfeldm arfchall G öring, um die 
straffste Lenkung aller K räfte  sicherzustellen, die Leitung der 
K riegswirtschaft ganz in die Hand genommen. Alle in der K riegs­
w irtschaftspolitik eingeschalteten obersten Reichsbehörden werden 
in einem G en era lra t zusammengefaßt, dessen Vorsitz General» 
feldmarschall G öring  übernim m t.

Politische Nachrichteniiisdem Ausland
Die „P ra w d a "  über die Errungenschaften der deutschen I n ­

dustrie. D ie M oskauer Z eitung „ P ra w d a"  veröffentlichte kürzlich 
einen großen Artikel, welcher der Entwicklung der synthetischen 
P roduktionsverfahren  gewidmet ist und dem russischen Leser zum 
erstenm al ein B ild  von den Errungenschaften der deutschen I n ­
dustrie aus den Gebieten des B enzins, des Kautschuks und der 
Zellwolle verm itte lt. D ie „P ra w d a "  zollt dabei der deutschen 
Industrie , den E rfindern  und den Konstrukteuren großes Lob. Die 
neuen P roduk tionsverfahren  h ä tten  dazu geführt, Deutschland 
aus diesen Gebieten von der E in fu h r u n abhäng ig  zu machen. D as  
B la t t  unterstreicht schließlich die „gew altigen Möglichkeiten" der 
m odernen Chemie fü r die Erzeugung synthetischer P rodukte sowie 
deren B edeutung sür die W irtschaft und Landesverteidigung.

B em erkensw ertes E ingeständnis einer englischen Zeitung. Z u ­
weilen finden sich in den S p a lte n  der englischen Zeitungen jetzt 
auch E rö rte rungen , die die Lage m it e tw as  nüchterneren Blicken 
mustern. S o  weist „ S c ru ta to r  in seinem wöchentlichen A rtikel 
der „S unday  T im es" daraus hin, daß Deutschland heute eine w eit 
günstigere Position  der Blockade gegenüber einnehme a ls  w äh­
rend des W eltkrieges. D am als  standen n u r Holland und S k a n ­
dinavien dem deutschen H andel offen. Heute dagegen ständen so- 
wohl R ußland wie I ta l ie n  a ls  Lieferanten zur Verfügung.

Keine Abschwächung der Rassengesetze in  I ta l ie n .  M it a ller 
Entschiedenheit wendet sich das halbam tliche „G iornale  d ’J ta l ia "  
gegen das vom „O euvre" verbreitete M ärchen, wonach in I ta l ie n  
in  der Rassen- und der Antisemitischen Bew egung eine Ab- 
ichwachung eingetreten sei. Alle Rassengesetze seien von I ta l ie n  
a u sn ah m slo s  angew andt worden. I n  keinerlei Weife habe die 
Überwachung der T ätigkeit und der dunklen Machenschaften der 
J u d en  nachgelassen, w as am  besten a u s  den erst dieser Tage er­
folgten V erhaftungen zahlreicher jüdischer V alutaschieber h e r­
vorgehe.
v  Türkei in B edrängn is. D ie Z eitung „A lcazar" untersucht 
die W irtschaftslage der Türkei nach dem Abschluß des D re ier­
paktes und bezeichnet sie a ls  kritisch, da infolge des A usfalles  
des deutschen M ark tes  der E xport a u s  seiner natürlichen E n t­
wicklung gedrängt wurde und rapide zurückgeht. Besonders 
jchmerzlich sei das Fehlen  deutscher Ersatzteile fü r  die türkische 
Industrie , die g röß ten te ils  m it deutschen M aschinen arbeite . E ng ­
lands Versprechen, daß die W irtschaft der Türkei nicht geschädigt 
werden solle, habe sich a ls  I r re fü h ru n g  entpuppt, da ' England 
außerstande sei, die benötigten Jndustrieerzeugnisse zu liefern. 
Die türkischen P o litik er fragten  sich nun, ob die englische Ga-

Vor einigen la g e n  hat sich an der D onau unterhalb 
W iens in  aller S tille  ein V organg abgespielt, m it dem 
ein ganz großes technisches Werk in Angriff genommen 
wurde! E in  Greifbagger und der große Schwimmbagger 
der Wasserstraßendirektion wurden eingesetzt, um mit 
dem A ushub für die M ündung des O der-D onau-K anals 
zu beginnen.

Diese Nachricht w ird besonders in  der Ostmark lebhaf­
testes Interesse finden, denn der Oder-Donau-Kaual 
w ar vor dem Weltkrieg eine rein österreichische Ange­
legenheit, ein P la n , für dessen Verwirklichung im Laufe 
der Zeiten zahllose Politiker, Wirtschafter, H andeltrei­
bende und Ingenieure Österreichs ihre besten K räfte ein­
gesetzt hatten; einige davon leben heute noch und sie 
werden die Erfüllung ihrer T räum e —  wenn auch das 
Projekt zuletzt noch wesentliche Änderungen erfahren 
hat — im Eroßdeutschen Reiche noch erleben können.

Die Idee zur Verbindung der Oder m it der D onau 
reicht b is in s  M itte la lte r zurück; sie wurde im mer w ie­
der aufgegriffen, um dann immer wieder —  zumeist we­
gen politischer Hindernisse —  beiseitegestellt zu werden. 
V or dem Weltkrieg schien der B au  schon in greifbare 
Nähe gerückt zu sein, er wurde aber durch den Krieg 
verhindert. Nach dem Zusammenbruch Österreichs nahm 
die tschechoslowakische Regierung das P rojekt —  wenn 
auch m it geänderter L inienführung — wieder auf, ohne 
aber b is zur Baudurchführung zu kommen.
1 Erst der großzügigen und weitschauenden Politik  des 
F üh rers  ist es gelungen, durch die E ingliederung der 
Ostmark und des Sudetenlandes und die Schaffung des 
Protektorates Böhmen und M ähren und durch die Zu- 
rllckgewinnung des gesamten Oberschlesischen Industrie­
gebietes alle politischen Hindernisse für die Durchfüh­
rung des P la n e s  zu Beseitigen, so daß der K anal nun­
mehr von beiden Endpunkten aus begonnen werden 
konnte.

Den ersten Spatenstich zu dem großen B auvorhaben 
vollzog der S tellvertreter des F ührers, Reichsminister 
R udolf He ß ,  am 8. Dezember 1939, und zw ar dort, 
wo der K anal in  den am gleichen Tage eröffneten, zur 
Oder führenden A dolf-Hitler^Kanal einmündet. D a­
mit wurde m itten im Kriege ein großes Werk des F rie ­
dens, eine völkerverbindende S traße  in  B au  genom­
men, die dem W arenaustausch Großdeutschlands m it a n ­
deren S taa ten  und der wohlfeilen Verteilung der G ü­
ter im Reiche selbst und somit der Förderung des W ohl­
standes aller B eteiligten dienen wird.

I n  den letzten Dezembertagen wurde Ost- und Nord- 
anatolien von einem E r d b e b e n  heimgesucht, das k a- 
t a s t r o p h a l e  A u s m a ß e  annahm . Die Erdstöße 
w aren so heftig, daß die seismographischen Instrum ente 
sogar weit entfernter Erdbebenw arten beschädigt wurden.

D as Z entrum  des Bebens lag bei E  r z e r u m in A r­
menien. Die mehr a ls  100.000 Einw ohner zählende 
S ta d t ist beinahe vollständig zerstört worden. E instür­
zende Häuser haben tausende Menschen unter sich begra­
ben und an verschiedenen S te llen  der S ta d t brachen 
B rände aus. Auch die S täd te  S a m s u n ,  S i m a s ,  
B e e s e k - Y a r a ,  A m a s i a  und andere haben stark 
gelitten. Insgesam t wurden 1 6  S t ä d t e  u n d  9 0  
D ö r f e r  v o n  d e m  E r d b e b e n  h e i m g e s u c h t .

S tu rm , Schnee und mangelnde Verbindungsmöglich­
keiten erschweren die H ilfsmaßnahm en außerordentlich. 
Hilfszüge, die nach dem Erdbebengebiet entsandt w ur­
den, Blieben in meterhohem Schnee stecken. In fo lge  der. 
Kälte, die manchenorts b is zu 30 G rad beträgt, ist die 
Sterblichkeit un ter den Verletzten sehr hoch.

Nach M eldungen au s Ankara gibt die türkische R e­
gierung in  der ersten offiziellen Schätzung die Zahl der 
O p f e r  d e s  E r d b e b e n s  m i t  r u n d  4 5 .0 0 0  be­
kannt.

Nach dem Erdbeben schwere Überschwemmungen.

W ährend die Türkei im Osten von einem Erdbeben­
unglück heimgesucht wurde, dessen Ausmaße noch immer 
nicht abzusehen sind, werden aus den westlichen Gebieten 
des Landes schwere Ü b e r s c h w e m m u n g e n  gemel­
det. Im  Gebiet von Sm yrna sind vier Flüsse aus den 
Ufern getreten und haben weite Strecken überschwemmt. 
Zahlreiche E inw ohner sind ertrunken. Der Sachschaden 
soll sehr groß sein. Unterdessen gestalten sich die H ilfs­
m aßnahm en für das anatolische Erdbebengebiet w eiter­
hin sehr schwierig. Am 30. Dezember überflogen F lu g ­
zeuge die heimgesuchten Gebiete und w arfen Lebensrnit­
tel, Bekleidungsstücke und Brennstoffe für die not­
leidende Bevölkerung ab. D a die Landwege noch im mer

lan tie  fü r die türkischen Grenzen und die S o u v e rä n itä t des 
S ta a te s  ebenso unsicher sei, wie die W irtschastsversprechen. T a t­
sächlich sei E ngland außerstande, der Türkei gegen eine fremde 
In v asio n  zu Helsen.

J a p a n s  V ereinbarungen m it S ow je truß land . w a s  japanische 
A ußenam t gab offiziell bekannt, daß am  30. Dezember zwischen 
Botschafter Togo und Außenkommissar M olotow  ein Fischerei- 
vertrag  in  F o rm  des M odus vivendi fü r 1940 abgeschlossen und 
— vorbehaltlich der Zustim m ung der japanischen R eg ierung  — 
am 31. Dezember unterzeichnet worden sei. D er M odus vivendi 
sieht den Abschluß eines langfristigen V ertrages  im Laufe des

Der K anal, der eine Gesamtlänge von weit über 300 
K ilom eter erhält, w ird vom A dolf-Hitler-K anal ab­
zweigen und sodann im O dertal m it zahlreichen Schleu­
sen und einem Hebewerk aufsteigen. Der Abstieg, der 
gleichfalls ein Hebewerk und mehrere Schleusen auf­
weist, erfolgt im T a l der Veezwa und March; an  der 
March te ilt sich die Wasserstraße in  zwei Aste, von denen 
der eine quer durch das Marchfeld zur D onau unterhalb 
W ien führt, während der zweite Ast, der hauptsächlich 
für den Transitverkehr in F rage kommt, durch die zu 
kanalisierende March gebildet w ird, die die D onau bei 
Theben erreicht.

Der durch den K anal zu überwindende Höhenunter­
schied beträgt im Aufstieg b is zur Wasserscheide 100 
M eter, im Abstieg 120 M eter, insgesamt also 220 M e­
ter, w as im Vergleich zu anderen künstlichen Wasser­
straßen E uropas a ls  ein sehr geringer Höhenunterschied 
zu bezeichnen ist.

D er K anal gestattet einen sehr regen Verkehr.
Die Baukosten des K ana ls  werden nach überschlägiger 

E rm ittlung  675 M illionen Reichsmark Betragen, wovon 
415 M illionen Reichsmark auf das Deutsche Reich und 
620 M illionen Reichsmark auf das P rotektorat Böh­
men und M ähren entfallen. Die B auzeit fü r die ge­
samte Wasserstraße wird m it sechs Jah ren  angenommen.

Durch den O der-D onau-K anal werden T ransporte 
aus Oberschlesien auf dem billigsten Wege nach dem 
Konsumschwerpunkt W ien und nach B ayern, in s  P ro ­
tektorat Böhmen und M ähren und nach den B alkanlän­
dern verfrachtet werden. I n  der Gegenrichtung werden 
W aren au s dem Südosten nach Deutschland geführt 
werden und es wird schließlich auch ein erheblicher T ra n ­
sitverkehr zwischen den Ostseestaaten und den B alkan­
ländern abgewickelt werden können. E s kann dam it ge­
rechnet werden, daß der gesamte Verkehr auf dem K a­
n a l in  Beiden Richtungen nach A blauf einer gewissen 
A nlaufzeit einige M illionen Tonnen pro Ja h r  betra­
gen wird.

E in  W ort noch über die Bezeichnung Oder-Donau- 
K anal! B isher w ar die Bezeichnung Donau-Oder-Ka- 
n a l üblich; die Systematik in der Bezeichnung der W as­
serstraßen des Reiches (Neckar-Donau-Wasserstraße, 
Rhein-M ain-Donau-W asserstratze usf.) bringt es m it 
'sich, daß nunm ehr die Bezeichnung O der-D onau-K anal 
festgesetzt wurde.

nur unter den größten Schwierigkeiten passierbar sind, 
ist m an jetzt dazu übergegangen, auch den Seeweg zu 
benutzen, um den Opfern Hilfe zukommen zu lassen. 
E in  türkischer Augenzeuge, der m it einem Hilfszug nach 
Erzerum gekommen ist, schildert seine Erlebnisse und 
sagt, daß die S ta d t einen erschütternden Eindruck mache. 
Ganze Straßenzüge sind eine einzige Trüm m erstätte und 
mehrere S tad tte ile  stehen noch jetzt in  Flam m en. 
Schreien und W im mern der unter den Trüm m ern Be­
grabenen sind zu hören. K ein einziger der Erzerum er 
Arzte w ar gerettet und so blieben die Verletzten zunächst 
völlig sich selbst überlassen und sind vielfach elend um ­
gekommen. Viele der E inw ohner, die vom Erdbeben ver­
schont geblieben sind, sind der K älte zum Opfer gefal­
len. Im  Gebiet von S iw a s  wurden im Laufe von zwei 
Tagen nicht weniger a ls  44 Erdstöße gezählt. E in  in 
S iw as  eingetroffener Flüchtling bestätigte die Vernich­
tung der S ta d t Ersindschan, wo zehntausende Todesopfer 
beklagt werden. Die erste Hilfe tra f  dort erst nach 68 
Stunden ein. Die A ufräum ungsarbeiten  und der W ie­
deraufbau seien b is nach der Schneeschmelze im F rü h ­
jah r verschoben morden, weil gegenwärtig nur die R et­
tung der Überlebenden möglich sei. Die Istanbuler 
S ternw arte  hat m itgeteilt, daß die Erdbebengefahr noch 
sechs M onate weiterbesteht.

Nach einer Meldung des Sonderberichterstatters der 
Zeitung „Cum buriyet" ist bei den Überschwemmungen 
in  W est-Anatolien die 16.000 Einw ohner zählende 
S ta d t M ustafa Kemal besonders schwer heimgesucht 
worden. M ehrere S tad tv ie rte l wurden von den F lu ten  
des Flusses S im aw  nahezu vernichtet. M an  rechnet m it 
rund 1.000 Toten. Auch die umliegenden Dörfer w ur­
den schwer betroffen, doch sind die Einzelheiten noch nicht 
zu übersehen, da alle V erbindungen abgerissen sind.

Die Wassermassen des Flusses S im aw  haben das alte 
B e tt verlassen. S ta t t  ins M arm ara-M eer ergießt er sich 
jetzt in  den See Apollonia bei Brussa. Auch in dieser 
Gegend sind mehrere Dörfer durch Überschwemmung 
bedroht.

J a h r e s  1940 vor. F e rn e r wurde bekanntgegeben, daß die V er­
handlungen über die Z ah lung  der letzten R ate  für die Nord- 
mandschurische Eisenbahn gleichfalls zufriedenstellend geregelt seien.

Erfolgreiche japanische O perationen an der Hongkong--Hankau- 
V ahn. L au t Heeresberichten, die a u s  Südchina in Tokio e in­
treffen, werden von den japanischen T ruppen  erfolgreiche O pe­
rationen  en tlang  der Hongkona-Hankau-Eiscnbahn in der P rov inz  
K w an tung  ausgefüh rt. Die beiden strategisch wichtigen Punkte 
P ingtak  und H ungyun befinden sich bereits  unter japanischer 
Kontrolle. D ie japanischen T ruppen , die am  31. v. M . m ittags  
P ingtak , etw a 130 K ilom eter nördlich von Hongkong, besetzten,

Erdbebenkatastrophe in der Türkei
Bisher 45.000 Todesopfer
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setzten ihren Vormarsch den Nordflutz en tlang fort, während eine 
zweite japanische A bteilung, die P ungyun , etwa 50 K ilom eter 
nordöstlich von 3)ingtnt einnahm , am 31. v. M . morgens 5000 
Chinesen, die sich auf dem Rückzüge von SJingtaf befanden, eine 
vernichtende N iederlage beibrachte. D ie Z ah l der von den Chine­
sen in diesem Abschnitt zurückgelassenen Toten betrug  1000. S p ä ­
te r machte die gleiche japanische A bteilung eine Schwenkung nach 
Westen und sprengte die Eisenbahnbrücke bei H otau, 10 K ilom eter 
nördlich von Pingtak, in die L uft, wodurch der Rückzug der C hi­
nesen abgeschnitten wurde.

B lu tig e s  Gefecht in der P rov inz  B annu . M eldungen au s  I n ­
dien zufolge ist es in der P rov inz B annu  zwischen aufständischen 
S täm m en a u s  W aziristan und britischen Erenzstrcitkräften zu 
einem 12stllndigen Gefecht gekommen. Aus beiden S eiten  gab es 
zahlreiche Tote und Verwundete.

wünschte und notwendige Ergänzung ihrer E innahme­
quellen ist. Jedenfalls ist der Eetränkesteuer der Cha­
rakter einer sozialen Steuer nicht abzusprechen, weil 
sie ja  allein auf Eenutzmittel gelegt wird.

H I l i M I  S i k . , W M " - W
U SA .-Staatsdepartem ent stellt fest: Versenkung durch 

ll-V oot nicht erwiesen.

Wie aus einem bisher noch unveröffentlichten Bericht 
der Rechtsabteilung des amerikanischen Staatsdeparte­
ments hervorgeht, über dessen I n h a l t  die „Washington 
Post" unterrichtet sein will, hat eine eingehende Unter­
suchung des Falles „Athenia" k e i n e r l e i  B e w e i s  
f ü r  d i e  e n g l i s c h e  B e h a u p t u n g  ergeben, daß 
das Schiff von einem deutschen U-Boot versenkt wurde. 
Vielmehr spricht, wie ein matzgebender Beamter dem 
B la t t  zufolge erklärte, die Mehrzahl der Aussagen der 
Fahrgäste dafür, datz das Schiff durch eine innere Ex­
plosion zerstört worden ist.

Wie die „Washington Post" im einzelnen berichtet, 
hat die Untersuchung ergeben, datz eine Explosion aus 
der „Athenia" das Oberschiff in die Höhe gehoben und 
die Lukendcckel hochgeschleudert hat. W äre die „Athenia" 
von einem Torpedo getroffen worden, so würde das 
Schiff ein großes Loch in der Seite erhalten haben und 
sofort gesunken sein. E s  steht aber, wie der Bericht fest­
stellt, unbestreitbar fest, datz die „Athenia" nach der Ex­
plosion noch vierzehn Stunden an der Meeresoberfläche 
geschwommen ist.

Die „Washington Post" meldet weiter, datz von eng­
lischer Seite aus die amerikanische Anfrage wegen der 
Beschießung und Versenkung der „Athenia" durch drei 
britische Zerstörer bisher noch keine Antwort eingegan­
gen ist. Ebenso hat die britische Admirali tät das E r ­
suchen der amerikanischen Regierung um Übersendung 
der amtlichen englischen Berichte zum F a ll  „Athenia" 
überhaupt nicht beantwortet.

Peinliche Angelegenheit für Churchill.
Kaum hat die Weltöffentlichkeit von dem nahezu ab­

geschlossenen Untersuchungsergebnis der Rechtsabteilung 
des amerikanischen Staatsdepartements über den „Athe- 
nia"-Fall die ersten Nachrichten erfahren, die eindeutig 
besagen, datz die englische Behauptung, das Schiff sei von 
einem deutschen U-Boot versenkt worden, durch keinerlei 
Beweise zu erhärten sei, läht Herr Churchill die durch­
sichtige Meldung verbreiten, die Erklärung, die S t a a t s ­
sekretär Hüll zur Untersuchung des Unterganges der 
„Athenia" abgegeben habe, sei auf die Veröffentlichung 
„gewisser Abschnitte in der amerikanischen Presse" hin 
erschienen, wonach durch die bisherigen Untersuchungen 
kein genügendes Beweismaterial erbracht worden sei, 
„um einen amerikanischen Protest gegen Deutschland zu 
rechtfertigen".

Reuter tut noch ein übriges und beschwört amerika­
nische Stellen, doch eine Meldung herauszugeben, wo­
nach die „Athenia" doch durch ein deutsches U-Boot ver­
senkt worden sei.

Dieser alte Dreh wird von uns mit ebenso vertrauter 
Gewohnheit, wie er inszeniert wurde, zu den Akten ge­
legt. Weder mit „Privatmeinungen" noch mit dem Ver­
such, den Bericht der Rechtsabteilung des amerikanischen 
Staatsdepartements als „gewisse Abschnitte in der ame­
rikanischen Presse" darzustellen, dürfte irgendwie auf 
dieser Erde verfangen, bei uns am allerwenigsten. Viel­
leicht wäre Reuter in der Lage, der Weltöffentlichkeit 
mitzuteilen, weshalb es seit der eingehend begründeten 
unantastbaren deutschen Beweisführung für die Allein­
schuld Churchills an der Versenkung der „Athenia" jen­
seits des K anals  um diesen Fall  so still geworden ist. 
Is t  auch diesmal dem Reuter-Bureau die vielsagende 
Anfrage der Pressekonferenz im Staatsdepartement ent­
gangen, weshalb die seit langem erbetenen näheren I n ­
formationen Londons über den Fall  „Athenia" in W a­
shington bis zum heutigen Tage noch nicht eingetroffen 
sind? __________

Die Eetränkesteuer
Eine neue Gemeindesteuer.

Den ostmärkischen Gemeinden ist die Möglichkeit ge­
geben worden, ah 1. Jänner 1940 die G e m e i n d e -  
g e t r ä n k e  st e u e r  einzuführen, die im Altreich seit 
vielen Jahren eingeführt ist. Dieser S teuer unterliegen 
Wein, weinähnlichc und weinhältige Getränke, Trink­
branntwein sowie Mineralwässer und künstlich bereitete 
Getränke, Kakao, Kaffee, Tee und andere Auszüge aus 
pflanzlichen Stoffen. Andere Getränke wie z. B. Bier 
und Milch gehören nicht zu den steuerpflichtigen Ge­
tränken. Der Steuer sind im übrigen nur jene Getränke 
unterworfen, die zum Verzehr an Ort und Stelle sz. B. 
durch Verkauf in Gaststätten, auf Stratzen und Plätzen, 
in Hotels, Fabriks- und Wehrmachtskantinen) abgesetzt 
werden. Der Verkauf zum Hausgebrauch dagegen ist 
steuerfrei. Die Erfahrungen im Altreich zeigen, datz die 
Getränkesteuer für die Verbraucher keine fühlhare Be­
lastung, anderseits jedoch für die Gemeinden eine er­

M m  S I M M s  bei den Feuerwehren
2m Zuge der Neuordnung des deutschen Feuerlösch­

wesens .sind bei den freiwilligen Feuerwehren, die be­
kanntlich als  technische Hilfspolizei zum Korps der deut­
schen Polizei gehören, neue Dienstgradbezeichnungen 
eingeführt worden. Danach gibt es bei den freiwilligen 
Feuerwehren die Dienstgrade: Anwärter, Truppmann, 
Obertruppmann, Haupttruppmann, Truppführer, Ober- 
truppführcr, Haupttruppführer, Zugsführer, Oberzugs- 
führer, Hauptzugsführer (dem Range eines H auptm an­
nes entsprechend), Kreisführer (dem Range eines M a ­
jors entsprechend), Bezirksführer (dem Range eines 
Oberstleutnants entsprechend), Abschnittsinspekteur (dem 
Range eines Obersten entsprechend). Die neuen Dienst­
grade sind einheitlich für das ganze Reich und treten an 
Stelle der bisher in den einzelnen Ländern voneinander 
abweichenden Dienstgradbezeichnungen.

Amtliche Mitteilungen
der Stadtgemeinde Waidhofen an der W bs

Das Amt der Stadtgemeinde bringt in 
Erinnerung:

M it E in tritt der Dunkelheit S traßen  und Wege 
freimachen.

Um bei der Verdunkelung Unfälle zu verhüten, ist 
auf die Verkehrswege besonders zu achten. Alles, was 
den Verkehr nur irgendwie behindern oder Menschen 
»nd auch Sachgut gefährden könnte, ist wegzuräumen. 
Besonders die Geschäftsinhaber werden ersucht, die 
F a h r r a d s t ä n d e r  und Sonstiges mit E in t r i t t  der 
Dunkelheit von der S traße  ins H aus zu räumen.

Gehwege müssen schneefrei gemacht werden.
Im m e r  wieder kommt es vor, datz Passanten Schaden 

leiden wegen mangelhafter Reinigung oder schlechter 
Bestreitung der Gehwege. Rach der Deutschen Gemeinde­
ordnung ist j e d e r  B e s i t z e r  e i n e s  H a u s e s  
o d e r  G r u n d st ü ck e s  v e r p f l i c h t e t ,  den Gehsteig 
oder Gehweg längs des Hauses oder Grundstückes bei 
eintretendem Schneefall für den Verkehr der Fußgän­
ger freizuhalten. Rach beendetem Schneefall müssen die 
Gehsteige (Gehwege) von dem angesammelten Schnee 
völlig gereinigt und erforderlichenfalls bestreut werden. 
2m  Falle der Schnee auf den Gehsteigen angetreten 
wurde, so sind die Gehsteige abzuscheren. Der abgekehrte 
Schnee und das abgestoßene E is  dürfen auf der F a h r ­
straße angehäuft werden, jedoch so, datz daraus für den 
öffentlichen Verkehr kein Hindernis entsteht. Rinnsale 
und Kanaleinmündungen müssen stets freigehalten 
werden.

Wer den Anordnungen der Gemeinde nicht nachkommt, 
hat schärfste Maßnahmen zu erwarten.

Der Bürgermeister a ls  örtlicher Polizeiverwalter: 
Emmerich Z i n n e r e. h.

W ir Machen aus die w eiteren amtlichen V erlau tba rungen  im 
In se ra ten te il auf Se ite  16 aufmerksam.

Abs tinldhofen a n d " .
* Geboren wurde: Am 25. Dezember ein Mädchen 

H e i d e m a r i e  des Sparkassebeamten Josef S t r e i ­
cher  und dessen F rau  Erna, Lunz a. S.,  Lunzdorf 31. 
Am gleichen Tag ein Mädchen F r i e d a  des Landarbei­
ter Leopold H a f m a r s c h e r  und dessen F ra u  Christine, 
Waidhofcn, Weprerstraßc 53. Am 31. Dezember ein 
Mädchen A n n a  des Tischlergehilfen Rudolf S c h a c h -  
n e r und dessen F ra u  Stefanie, Waidhofen, Pocksteiner- 
straßs 13. — Ferner wurden geboren: Am 25. Dezem­
ber ein Knabe A l f r e d  des Forstarbeiters Alfred 
E  r u b e r und dessen F rau  M aria ,  Altenmarkt a. d. E.,

Sonntag den 7. Jänner 1940 von 19 Uhr bis 23 Uhr

Gemütlicher Tanzabend
im Hotel Inführ Salonkapelle Grotzauer

Maschinenarbeiter 
und Tischler

w e r d e n  a u f g e n o m m e n .  Möbelfabrik und 
Bautischlerei B e n e ,  Waidhofen an der Ybbs

W  M ». sow ie deren

J SB f l I ED Reparaturen
l a l f  M M  0 ^ 0 0 0 "  i m F a c h g e s c h ä f t

H K 2  Franz Kerner
Waldhofen — Eisenerz

Etzling 78. Am 30. Dezember ein Knabe J o s e f  der 
Rosa F a h r e n b e r g e r ,  Pbbsitz, .Haselgraben 2.

* Trauungen. I n  L a a s  bei Kötschach in K ärnten 
hat sich kürzlich Pg. K arl L a n g e r  m it F rl. Anni 
H a m m e r s c h m i e d  verm ählt. —  Am 30. Dezember 
wurde der Handelsangestellte Herr M a tth ia s  H o f - 
m a n n  m it F rl. Em m a H a b e l ,  P riva te , getraut.

* Volks-Skitag 1940 in Waidhofen a. d. Pbbs am 
7. Jänner 1940. D er RS.-Reichsbund für Leibes­
übungen —  A bteilung Skilauf —  führt am 7. Jänner 
1940 den e r s t e n  g r o ß e n  V o l k s - S k i t a g  in  der 
Ottmark durch. I n  jedem O rt wird an diesem Tag eine 
jkisportliche V eranstaltung durchgeführt, an der sich groß 
und klein beteiligen kann bzw. soll. Vom A nfänger 
bis zum R ennläufer, jeder macht mit, denn w ir wollen 
beweisen, daß gerade der Skisport m it der Parole „E in  
Volk in Leibesübungen" an erster S telle  steht. Keiner 
soll sich ausschließen, ein jeder nim m t am 7. Jänner 
seine B retter und zieht m it h inaus zur großen Gemein- 
schaftsverapstaltung. W ir wollen beweisen, daß die 
Volksgemeinschaft im Skilauf voran ist. Der V o l k s -  
S k i t a g  1 9 4 0  vereinigt zum erstenmal alle Schi­
läufer und jeder hat die Möglichkeit, sei er A nfänger 
oder R ennläufer, sei es M ann  oder F rau , in seiner 
Gruppe sein Können zu beweisen. W ir rufen alle auf, 
m itzutun, denn der 7. Jä n n e r  1940 ist der T ag des Ski­
sportes. Näheres über Anmeldung, Zeiteinteilung, 
G ruppeneinteilung usw. im Anzeigenteil des B la ttes .

* M undartdichtcr K arl Pschorn im Reichssender 
W ien. M orgen, S am stag  den 6. ds., w ird vom Reichs­
sender W ien in  der Z eit von 13.15 bis 13.30 Uhr ein 
Hörspiel m it dem T itel „Treue um T reue" von unserem 
heimischen M undartdichter K arl P s c h o r n  aufgeführt, 
das das Interesse jedes Volksgenossen, vor allem aher 
in  seiner Heimat W aidhofen a. d. Pbbs erweckt. Der be­
kannte M undartdichter bring t in  diesem Stück das We­
sen der Menschen und der Landschaft unseres G aues in 
ausgezeichneter Weise zum Ausdruck.

* Kriegs-Skimeisterschaften der Gaue Wien und M e­
derdonau in  W aidhosen a. d. W b s . Die V orarbeiten 
zu dieser E auveranstaltung sind fast beendet und ist m it 
einer großen Teilnahme zu rechnen. Wahrscheinlich wer­
den auch M änner der Wehrmacht sowohl an den Einzel- 
wetlbewerben wie auch am P a trou illen lau f teilnehm en. 
W eiters stellt die Wehrmacht einen Nachrichtentrupp zur 
Verfügung, der für den L anglauf und das Springen T e­
lephonleitungen legt. Am Springen nim m t auch die 
W aidhofner Jugend teil, die zeigen will, daß ein guter 
Nachwuchs heranwächst. W ir verweisen im übrigen auf 
die im Inseratenteil des B la ttes  angegebene Zeitfolge 
der Meisterschaften.

* H arry  D 'O range, der bekannte Zauberkünstler, 
der uns noch von seinem letzten magischen Abend im Ho­
tel Jn fü h r bekannt ist, gibt jetzt hier und in  der Um­
gebung noch einige magische Abende zugunsten des 
K riegs-W interhilfsw erkes. W ir hoffen, daß sich die kom­
menden Abende ebenso eines zahlreichen Zuspruches er­
freuen wie der letzte Abend, der zugunsten der W eih­
nachtspaketaktion für unsere S oldaten  veranstaltet 
wurde.

Wintermäntel eingetroffen! 
M O D E H A U S  S C H E D I W Y

* Professor i. St. Ferdinand R uff f .  D onnerstag  den
28. Dezember ist in G r a z  nach kurzer Krankheit P ro ­
fessor i. R . Ferdinand R u f f  im 89. Lebensjahre ver­
schieden. Der Verstorbene w ar durch viele Ja h re  P ro ­
fessor an der hiesigen Unterrealschule und eine allge­
mein bekannte und hochgeachtete Persönlichkeit. Dem 
W aidhofner M ännergesangverein, dessen Ehrenm itglied 
er war, stand er viele Ja h re  a ls  Vorstand vor und alle 
S änger, die schon dam als dem V erein angehörten, e r­
innern  sich noch mit Freude der tiefempfundenen, mei­
sterhaft ausgebauten Reden, die ih r V ereinsvorstand bei 
den verschiedensten Anlässen des V ereinslebens gehalten

Neugs Jahr!
O a J a h r  is in der Ewigkeit —  
a S täu b erl S tau b . H eunt aber, Leut, 
heunt w ägt an oanzigs J a h r  so schwaa, 
a ls  obs a ganz’s Jah rhundert w aa!

A Volk in Elend, ztreten, zhaut, 
des w as si nix mehr zhoffa trau t, 
reißt oa Mensch grad no vorn Vergeh 
aus seiner Finstern gaach in  b’ Heh: 
E ntstrüm m er S toam äu  legt er um, 
de Kedna sprengt er T rum m  fü r T rum m , 
w as hoam ghört zweiderst ein und aus, 
des holt er hoam in s  V adernhaus, 
und ’s  V adernhaus, des baut er her, 
frei daß d’ a s  völli neammermehr 
dakenna magst! —  Und da, es Leut, 
da steht der Haß auf und der Neid 
und wird koa R uah, b is [' in s  auf b' Letzt 
in rodn Hahn aufs Dach hamd gsetzt.

A lts Jah r , pfüat God! Neugs Ja h r , ziag ein! 
D u —  wirst wohl no viel schwaarer sein 
a ls  ’s  aldi gwen is! —  I n  E odsnam !
K im m ts w iadaw öll, m ir halten zsamm 
für inser ewigs heiligs Recht!
Ha! L ieber hi sein a ls  w ia Knecht!

K ar! P s c h o r n .

27
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Ubbstaler
Der Bergbauer in der Erzeugungsschlacht

Von B au er Jo h an n  G r u b e - r,  SeKrctin.

D as Leben des B ergbauern  ist von der frühen J u ­
gend an  b is zum Tode ein einziger harter Kampf. So 
schön die Berge sind, so schwer ist des B auern  A rbeit 
an ihren Hängen. D as ganze J a h r  über bedrohen die 
N aturgew alten Hof und A rbeit des B auern. Die Ge­
fahren der W ildwasser und Lawinen in  den Bergen 
kennt sogar der S tädter. Aber w as weist der B auer im 
Flachland und w as wissen erst die S täd te r von dem 
dauernden Kampf, den der Bergbauer allein um die 
Ackererde an den Hängen fü h rt?  F rüh jah r um F rü h ­
jah r mutz er sie im Korb am Schinderseil wieder h inauf­
tragen, weil sie abgerutscht ist. Wie gern möchte er auch 
seinen Acker im Herbst umbrechen, weil er ja  genau 
weist, dah die Frllhjahrsackerung grundfalsch ist. Aber 
er kann an steilen Hängen nur im F rü h jah r ackern. Soll 
der Bergbauer überhaupt Getreide bauen? D as ist eine 
Frage, auf die es keine allgem eingültige A ntw ort gibt. 
Sicher ist, daß m an auf manchem B ergbauernhof besser 
fahren würde, wenn m an den Getreidebau, der doch viel­
fach sehr geringe E rträge erbringt, aufgäbe. E s liegt 
zum andern aber in  der B ergbauernart, auf dem Hof 
allen Lebensbedarf der Fam ilie und der Hofgemeinschaft 
zu erzeugen. Wiege und S a rg  stammen ebenso au s dem 
eigenen W ald, wie der Hof samt seinem H ausrat. Lei­
nen und Loden erarbeitet m an sich au s eigenem Flachs 
und aus der groben Wolle der Bergschafe. Die Tracht 
träg t der B auer am Werktag wie am Sonntag. S ie  ist 
darum  kein Schaustück und kein Festkleid, sondern eben 
sein Gewand.

E s ist also nicht Rückständigkeit, dag der Bergbauer 
un ter so mühseliger A rt das Getreide und andere Nutz­
pflanzen anbaut, die sich wertm äßig weniger für ihn 
lohnen, a ls  etwa die Nutzung der Anbauflächen a ls 
G rünland. Im  Bergbauernhof ist eben urbäuerliches 
Denken lebendig geblieben. D er B ergbauer kann n a tü r­
lich die Erzeugungsschlacht n iem als m it demselben E r­
folge mitkämpfen, wie der B auer im betriebswirtschaft­
lich viel günstigeren Flachland. Der B ergbauer mutz 
erst für diesen Kampf ausgerüstet werden. W ohl n ir ­
gends anders im Reich brachte die Notzeit nach dem 
Weltkriege so viel Elend über B auern , wie in den B er­
gen. Der B ergbauer erzeugt weniger a ls  der B auer in 
der Ebene, must aber mehr A rbeit an S a a t  und Ernte 
verrichten und erzeugt darum  das Wenige auch noch 
teurer a ls  der B auer im Flachland. Der B ergbauer hat 
deswegen aber seine Heimat niem als m it der Ebene 
zu tauschen versucht, ihm geht nichts über diese arme 
und doch so schöne Heimat. Selbst in der Zeit, da er, 
um leben zu können, Schulden über Schulden machen 
mutzte, da ihm der Gerichtsvollzieher das Vieh au s dem 
S ta ll  holte, die einzige Einnahmequelle des Hofes, hielt 
der B ergbauer auf seiner V äter Erde aus.

Wenn früher gesagt wurde, dast der B ergbauer w eni­
ger und teurer erzeuge a ls  der Flachlandbauer, dann 
soll das nicht heitzen, dast seine Produktion für die E r ­
zeugungsschlacht keine Bedeutung besitze. Der B eitrag  
des Bergbauern zur Erzeugungsschlacht ist und bleibt 
von ausschlaggebender Bedeutung aus dem so wichtigen 
Gebiete der Viehzucht. D as gesamte Alpengebiet ist ein 
natürliches Zuchtgebiet fü r gesunde, widerstandsfähige, 
leistungsstarke Haustierrassen. Die Almen sind dabei 
des B ergbauern  beste Helfer in der Tierzucht. Auf den 
Almen finden unsere Pferde, R inder und Schafe Licht, 
Sonne, Bewegung und ein ausgezeichnetes, eiweißreiches 
Fu tter, das in seiner Würzigkeit von keiner anderen 
Weide übertroffen werden kann. Der Weidegang auf 
der Alm gleicht auch viele Fehler aus, die der Berg- 
bauer durch falsche S ta llha ltung  in  der Tierzucht noch 
immer macht. Der B ergbauer dankt es in  erster Linie 
der Almwirtschaft, datz unsere bodenständigen H austier­
rassen noch w eiter leistungsfähig entwickelt werden kön­
nen. Aber es ist nun an der Zeit, dast m an sich auf 
jedem B ergbauernhof klar w ird, w as künftig der B erg­
bauernhof in der Erzeugungsschlacht für eine Aufgabe 
zu erfüllen hat.

E s wurde schon betont, datz es auf dem Bergbauern­
hof vor allem darum  gehe, auf dem Gebiete der T ie r­
zucht hohe Leistungen zu vollbringen. Vielfach fehlt es 
infolge der Not der Nachkriegszeit an gutem Zucht­
m aterial. Daher sorgt der Reichsnährstand durch das 
Tierzuchtgesetz, datz nur noch gekörte V atertiere für die 
Zucht verwendet werden dürfen. Der Reichsnährstand 
wirkt durch Förderungsmatznahmen verschiedener A rt 
und vor allem durch seine B eratung  m it, das Alpen­
gebiet zu einem Hochzuchtgebiet für unsere bodenständi­
gen H austierrajsen auszubauen. Die Hauptaufgabe kann 
aber dabei nur der B auer selbst lösen. Die Lösung ist 
nicht einfach. M an kann sie nicht auf eine Form el b rin ­
gen. Auf dem einen Hof mutz in  möglichst kurzer Zeit 
der ganze Viehstand erneuert werden, weil bisher die 
züchterischen Grundgesetze überhaupt unbeachtet blieben. 
Auf anderen Höfen, und das ist wohl die Mehrzahl, 
wird die Lösung über die Futterfrage zu erzwingen sein. 
Es besteht ein M ißverhältn is in  den Alpen zwischen 
befn Som m er- und W interfutter. W ährend es Som- 
m ,rfu tter der Menge und der Güte nach in  Fülle auf 
de» Almen gibt, fehlt es vielfach an W interfu tter. Da 
insolge der Lieferungen, welche die Wehrmacht braucht, 
im F rü h jah r nicht m it Heuzukäufen gerechnet werden 
kam, mutz der B auer heuer unbedingt sich einen W inter-

ßanDbote
fu tterplan machen und ihn genau einhalten. Diese A r­
beit must sofort erledigt werden. S ie  ist notwendig und 
wichtig, denn es ist viel wirtschaftlicher, sechs Kühe rich­
tig zu füttern, a ls  acht durchzuhungern. E s soll aber 
dam it keiner V erringerung des Viehstandes das W ort 
geredet werden. Der B auer soll vielmehr schon jetzt 
darangehen, die Erzeugung von mehr und besserem 
F u tter zu planen und vorzubereiten.

Wo fehlt es bei uns am gröbsten? Die A ntw ort lau ­
tet: am Boden. D aran  ist nicht nur die N atu r, sondern 
auch der B auer schuld. Unsere Böden hungern geradezu 
nach Kalk. Kalk ist verbilligt worden und in  jeder 
Menge erhältlich, aber m an must ihn rechtzeitig streuen. 
Der Kunstdüngerverbrauch kann gegenwärtig nicht in 
dem Matze gesteigert werden, wie es notwendig wäre. 
D afür aber kann m an die Gewinnung der wirtschafts­
eigenen Dünger wesentlich verbessern und sie vor allem 
auch weiter wirksamer a ls  bisher verwenden. M an  sehe 
sich doch nur einmal, um dies zu verstehen, im F rüh jah r 
unsere Talwiesen an, die ein einziges blum enartiges 
U nkrautparadies sind. Die Stallm istdüngung im T a l 
mutz einen Ausgleich finden, indem m an die hungern­
den Hänge künftig auch ab und zu m it wirtschafts­
eigenem Dünger, also m it S tallm ist, Gülle oder Kompost 
versorgt. E s sei ohneweiters zugegeben, datz m an S ta l l­
mist und Gülle bei uns auf viele Bergwiesen noch gar 
nicht bringen kann. Aber es gibt sehr viele Hangwiesen, 
auf die m an durch Aufzüge oder auf anderem Weg w irt­
schaftseigenen Dünger bringen kann. E in  B auer allein 
verm ag dies in  der Regel nicht zu tun. W enn aber 
mehrere Höfe zusammenhelfen, läßt es sich machen. Hier 
entscheidet der Versuch. M an lerne doch am Beispiel 
jener Bergbauerngebiete, die sich die Technik, wo sie 
konnten, zu Nutze machten.

Neben der richtigen Versorgung unserer Böden mit 
den notwendigen Düngernährstoffen mutz —  dam it w ir 
mehr und besseres F u tte r erhalten —  die richtige Heu­
werbung kommen. E s mutz sich jetzt jeder B auer darüber 
klar werden, datz künftighin erstens einm al rechtzeitig, 
also meist früher a ls  bisher, gemäht werden soll und 
zum andern kein Heu mehr auf dem Boden getrocknet 
werden darf. Alles Heu gehört auf Trockengerüste, auf 
Heinzen oder Schwedenreuter usw. I n  jenen Alpen­
gebieten, in denen m an seit undenklichen Zeiten alles 
Heu auf Heinzen trocknet, ist die Milchleistung der Tiere 
eine weit größere, a ls  in  den Gegenden, in  denen m an 
an  der so verlustreichen Bodentrocknung festhält. S o  ist 
es selbst in  der schweren Kriegszeit möglich, mehr und 
besseres F u tter zu gewinnen.

M an  rücke auch dem M isthaufen an den Leib, wo es 
gegenwärtig nicht möglich ist, eine neuzeitliche Dünger­
stätte m it einer ausreichenden Jauchegrube zu bauen, 
und sorge dafür, datz keine Jauche verlorengeht und dast 
der M ist künftig auf kleinerer Fläche hoch gestapelt 
wird. M ist und M ist ist nicht dasselbe. F rüher M ist 
kann den P flanzen sogar gefährlich werden. G ut ver­
arbeiteter S tapelm ist aber bewirkt das erfreuliche Ge­
genteil. Guten M ist zubereiten ist auf jedem B au ern ­
hof möglich.

Im  S ta l l  kann auch noch vieles m it geringen M itte ln  
besser gemacht werden. E s gibt Gegenden, in denen die 
S tälle  wahre Viehkerker sind. A us solchen ungesunden 
Löchern kann m an, wenn m an einen richtigen Boden 
legt und ein paar Fenster ausbricht, m it wenig Kosten 
einen zumindest halbwegs gesunden S ta ll  machen. M an 
mutz natürlich auch sein Vieh richtig pflegen und füttern. 
Ungeputzte Kühe sind ein denkbar schlechtes Zeugnis 
für einen B auern. Die unverständliche Gleichfütterung 
aller Tiere, gleichgültig ob frischmelk oder altmelk, ist 
sträflicher Unfug, m it dem rücksichtslos aufgeräum t w er­
den must. W er noch keinen Fu tterp lan  gemacht hat, hole 
dies sofort nach und füttere dann nach Leistung. F ü r 
die Leistungsfütterung gibt die Milchleistungsprüfung 
die Ausrichtung.

Der Selbstversorger und das „Balkonschwein"
Der Krieg ist ein großer Lehrmeister von jeher. Denkt 

ihr noch an  die Lehren, die der Weltkrieg uns erte ilte?  
Manchmal scheint es, a ls  ob dies und jenes schon wieder 
vergessen sei.

Wie w ar es doch m it den Schweinen? J a , richtig! 
„Schweinemord 1915.“ M illionen von Schweinen mutz­
ten sterben, schnell und unerbittlich. Juden  wollten es so. 
Aber hie und da, selbst bei Juden, feierte zaghaft das 
„Balkonschwein“ seine Auferstehung. Z w ar blieb es ein 
Kümmerling. Nicht ordentlich erhalten und morden hat 
aber den gleichen Erfolg —  Todeserfolg.

Und heute, wo steht heute das Schwein? E s ist selbst­
verständlich, datz jeder B auer und L andw irt soviel 
Schweine mästet, wie es irgend möglich ist, denn wo die 
natürlichen Voraussetzungen für die Schweine gegeben 
sind, da gehören sie auch hin. Aber wie mancher anderen 
F am ilie  — Arbeitern, kleinen Handwerkern usw. — 
bringt der Ringelschwanzträger die erwünschten Zu* 
butzen an F e tt und Fleisch und damit an  wichtigen Le­
bensm itteln überhaupt? Nicht nur die Erzeugnisse des 
kleinen Pachtackers finden ihre Verwendung, sondern 
alle Abfälle werden verwertet und die A rbeit des M ä- 
stens findet ihren zusätzlichen Lohn. H at der Krieg 
daran etw as geändert? Aber nein! Schwein bleibt 
Schwein, frißt alles, wenn es ein gutes Schweinchen ist, 
und lohnt die zusätzliche M ühe immer. N un aber, bitte,

keine „Balkonschweine“ wieder, denen alles fehlt, w as 
sie brauchen: S ta ll, F u tter und sachgemäße Behandlung. 
Die anderen Schweine aber, sagen w ir einm al: die 
„herkömmlichen“, müssen und werden bleiben, nicht nur 
im landwirtschaftlichen Betrieb, sondern auch in  den 
vielen anderen S tällen . Hindert dies etwa die Fleisch­
karte? Im  Gegenteil! Die Fam ilie, die wie bisher 
mindestens drei M onate lang sich die M ühe macht, ein 
Schwein zu mästen, rückt damit in das große Heer der 
Selbstversorger auf, die a ls  Frontsoldaten der Erzeu­
gungsschlacht anzusehen sind.

I h r  wißt doch, daß es Frontzulagen gibt, Zulagen für 
die Front der Schwer- und Schwerstarbeiter für Fleisch 
und F ett. Ähnlich gilt dies auch für alle, die in der E r ­
zeugungsschlacht vorne stehen. Is t es nicht so, daß heute 
alle Angehörigen einer Selbstversorgerfamilie —  das 
heißt also Selbsterzeuger und dam it Jron tfam ilie  der 
Erzeugungsschlacht —  m ittä tig  sein mutzten? Denkt doch 
nur an die harte A rbeit des B auern, seiner F ra u  und 
des Gesindes! D as Gleiche gilt für die anderen Selbst- 
erzeuger aber auch. Also g ilt hier ein besonderer V er­
sorgungssatz fü r die ganze Fam ilie, ob groß, ob klein, 
und zwar aus eigener Schlachtung jährlich fü r den 
Kopf.

Aber — bisher hat dieser oder jener noch mehr ge­
braucht. Vielleicht wünscht mancher Bursche auf dem 
B auernhof auch heute noch mehr und ist unzufrieden 
darüber, daß ihm die B äuerin  nicht so viel geben kann. 
D as wird gern geglaubt. I s t das aber ausschlaggebend? 
Oder müssen nicht gerade Kämpfer der Erzeugungs­
schlacht in der E rnährungsfrage wie Soldaten  denken? 
Auch der Selbstversorger darf nicht w ahllos nehmen, 
w as er möchte, sondern steht unter dem heiligen 
großen Gesetz, das für alle Deutschen gilt.

D er B auer mutz wie Knecht und M agd fehlende 
Fleisch- und Fettmengen durch Zucker und zuckerhaltige 
Brotaufstrichm ittel ersetzen. Also her m it dem M arm e­
ladebrot zur Jause. E s schmeckt gut und ist nahrhaft. 
W er alles, w as er an  Fleisch braucht, selber mästet, ist 
„Vollselbstversorger“ . Die Mengen, die ihm an Fleisch 
und F e tt zustehen, ergeben sich aus der Anzahl der P e r ­
sonen, die zum H aushalt gehören oder dort verpflegt 
werden. E s kommen ungefähr 85 K ilogram m  lebendes 
Schwein auf eine Person.

W er nicht soviel mästet, wie die ganze F am ilie  
braucht, muß eine kleine Rechnung anstellen, dam it er 
weiß, wie er steht. E in  Beispiel: 6 Personen gehören 
zum H aushalt, zwei Schweine werden gehalten, sie w ie­
gen zusammen (vor ihrem nützlichen Tode) etwa 250 
Kilogramm. D as reicht beim Fleisch und Schlachtfetten 
nach Selbstversorgersätzen (also einschließlich Erzeu- 
gungsschlachtzulagen) ungefähr für 3 Personen das 
ganze Ja h r . Die Fam ilie erhält also dann für 3 P er­
sonen noch das ganze J a h r  Fleisch- und Fettkarten. Z u­
satzkarten für Schwer- und Schwerstarbeiter bleiben da­
neben bestehen.

N un mag es sein, daß bei manchem landwirtschaft­
lichen B etrieb die eigenen F u tterm itte l nicht reichen. 
Der wendet sich wegen der Zuweisung an  seinen b is­
herigen Verteiler. B ei nichtlandwirtschaftlichen 
Schw einehaltern w ird in Kürze die Abgabe von F u tte r­
m itteln  auf einem besonderen Bezugschein erfolgen. Vor 
allem aber erst die eigenen F u tterm itte l und die Ab­
fälle auch au s Nachbarhäusern, die selber keine Schweine 
halten, verwerten!

Auch die ordnungsmäßige V erarbeitung ist ermög­
licht. S a lz  ist der E rhalter des Fleisches und dafür 
braucht m an ja  keinen Bezugschein. F ü r  die Gewürze 
wird bei der Schlachtgenehmigung der Bezugschein aus­
gestellt.

D araus ergibt sich: Kein Schweinemord, aber auch 
keine Balkonschweine, kein sinnloses Abweichen von der 
gewohnten Schweinehaltung. W o Schweine bisher w a­
ren, müssen sie auch bleiben. F ü r die nötigen Ferkel 
und Iungschweine haben die Schweinezüchter gesorgt.

Unarten und Krankheiten der Hühner
D a s  E i e r f r e s s e n .  Diese U nart entsteht erst­

m alig meist dadurch, daß Hennen im S ta ll  ein zer­
brochenes Ei finden, welches natürlich sofort b is  aufs 
letzte samt der Schale aufgefressen w ird. D am it auf den 
Geschmack gekommen w ird die Henne nunm ehr auch auf 
unbeschädigte E ier Äagd machen und dam it meist noch 
einen T eil ihrer S tallgefährten  zu der gleichen R äuberei 
verleiten. Haben einzelne Tiere diesen Fehler bereits 
angenommen, ist dessen Abgewöhnung meist sehr schwer, 
wenn nicht gar aussichtslos, und bleibt schließlich wohl 
nu r das Messer übrig. Daher sorge man besonders bei 
Junghennen immer für gut eingestreute Nester, dam it 
das gelegte E i nicht zerbrechen kann und die Tiere nie 
ein Bruchei vorfinden. Auch müssen die Fallnester oft 
nachgesehen werden, da auch die Langeweile im Nest die 
U nart des Anpickens m it sich bringen kann.

G ic h t  b e i  H ü h n e r n .  Gichtische Erscheinungen 
bei H ühnern können oft die Folge einer übermäßigen 
Eiw eißfütterung sein, sie können aber auch auf einen 
M angel an  V itam in  A deuten. I m  letzteren F a ll wird 
eine B eifütterung von dieses V itam in  enthaltenden 
S toffen, wie L ebertran, K arotten , M ohrrüben und 
dergleichen, wesentlich zur baldigen Behebung der 
Krankheitserscheinungen beitragen.
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4. Fortsetzung.

Zögernd schloß er das Kästchen, in dem die Brosche 
lag. Heute abends sollte Therese Krones das Schmuck­
stück bekommen.

E r verschloß es im Schreibtisch.
T ra t  ans Fenster und sah hinaus auf die Straße.
Ein Triumphgefühl beherrschte ihn.
E s  war ihm doch gelungen, dieses entzückende Ge­

schöpf zu erobern. Morgen abends würden sie sich ver­
loben . . . wenige Tage darauf würde die Trauung 
stattfinden. Am selben Abend noch würden sie Wien ver­
lassen, nach P a r i s  fahren.

Rußland, Wien —  alles würde versinken, alles 
würde vergessen werden in dieser leidenschaftlichen 
Liebe, die sein ganzes Ich umfaßte!

Wenn er daran dachte, wie es sein würde, w e n n . . . .  
Plötzlich fuhr er vom Fenster zurück.
E s  war wirklich ein Schreck, der ihn sekundenlang 

durchfuhr. W ar’s eine Täuschung oder. . . .
N e in . . .  da drüben, die Frauengestalt in dem dunk­

len G ew an d . . . .  das war wirklich W anja , die er längst 
wieder in Rußland wähnte.

Wie kam sie hierher? W ar  sie gar nicht nach Ruß­
land zurückgefahren? W ar sie hiergeblieben, um . . . .  

E r  überlegte.
Hatte sie ihn vielleicht die ganze Zeit über beobach­

tet? Wußte sie von seinem Verhältnis zu Therese Kra­
nes? Wußte s ie___

E r  mußte Gewißheit haben!
Jetzt, wo er sein Ziel erreicht zu haben glaubte, wo 

er vor der Erfüllung seiner heißesten Wünsche stand, wo 
Therese Kranes, die vergötterte Therese Krones bald 
ihm ganz gehören würde —  jetzt kam ausgerechnet 
W anja , auf Rechte pochend, die er ihr nicht mehr ein­
zuräumen gewillt w ar?

W as wollte sie noch von ihm? Hatte er ihr nicht Geld 
gegeben, damit sie nach Rußland zurückfahren konnte?

Entschlossen wandte er sich ab und verließ das Z im ­
mer. T ra t  auf die Straße hinaus und stand vor W anja  
Walewski, bevor sie fliehen konnte.

Aus brennenden Augen sah sie ihn an.
„W as tust du hier?" herrschte er sie an. „W arum 

bist du nicht, wie ich dir geheißen habe, nach Hause ge­
fahren?"

Diesmal duckte sie sich nicht unter seiner schroffen Art. 
S ie  stand aufgerichtet vor ihm. Hatte es vorher den 
Anschein, a ls  wollte sie ihm ausweichen, so schien plötz­
lich ^ihr Widerstandswille erwacht zu sein.

„Ich muß dich sprechen!" sagte sie ruhig, aber es war 
eine Ruhe, hinter der er deutlich eine Drohung heraus­
zuhören glaubte.

„Komm!"
E r  ging ins Haus zurück. S ie  folgte ihm wortlos. 
„Wenn ich nicht irre, hast du mir nachspioniert!" 
„Ich bin hier geblieben, weil ich dir  nicht glaubte, 

daß du dein Versprechen, nachzukommen, erfüllen w ür­
dest!" antwortete sie fest. „Und w as ich gesehen habe, 
hat mir gezeigt, wie recht ich mit meiner Vermutung 
hatte!"

„Was hast du gesehen?"
I n  ihren Augen blitzte es auf von jähem Haß.
„Ich weiche nicht vor einer Voltssängerin! Du 

kannst mich nicht einfach, weil du meiner überdrüssig 
bist, beiseiteschieben! Ich bin deine F rau  . . . rcy habe 
Kinder von d i r . . .  ich habe dir mein Leben geopfert! 
Ich verlange, daß du zu mir zurückkehrst!"

E r lachte.
, „Bist du wahnsinnig geworden? Ich habe dir be­
kohlen, nach Rußland zurückzufahren!"

„Ich fahre mit dir oder gar nicht!" schrie sie. 
„Glaubst du, ich weiß nicht, was für ein elendes Spiel 
du mit mir treibst? Mich glaubst du fern in Rußland 
■. ■ und inzwischen tust du hier so, als  . . . "

„Ich verbiete d i r . . . "
„Ich lasse mir von dir nichts mehr verbieten! Du hast 

mir gegenüber lange genug die Rolle des Edelmannes 
gespielt, der kein Wässerchen trüben kann! Ich weiß 
jetzt, wessen du fähig bist 

E r  überlegte blitzschnell. Diese Sprache hatte sie nie 
ihm gegenüber gewagt. Im m e r  war sie bescheiden ja 
unterwürfig gewesen, hatte getan, was er w o l l t e . . .  

Und nun auf e in m a l . . .
Welcher S a ta n  war in sie gefahren? Wo war der 

Grund für diese Änderung zu suchen?
S ie  wußte um sein Verhältnis  zu Therese Krones 

. . .  sie meinte, um ihr Recht kämpfen zu müssen E n t­
sprach es aber nicht eher ihrem Charakter, zu weinen 
zu betteln, zu flehen?

E r  beschloß, die Taktik zu ändern.
Näherte sich ihr, wollte ihre Hand fassen. S ie  wich 

zurück, Entsetzen in den Augen.
„Faß mich nicht an!"
„Hör mal zu, W anja  .' ..  ich weiß nicht, w as mit dir 

,st. Ich schwöre dir, daß sich nichts geändert hat zwi chen 
uns . . . ich kehre zu dir zurück, sowie ich dazu in der

Lage bin. Ich Tann aber jetzt noch nicht. M eine B e­
ziehungen zu jener Volkssängerin haben nichts m it 
Liebe zu tun. Du weißt ja  sicher, daß sie einflußreiche 
Freunde h a t . . . .  Ich brauche sie, um meine Geschäfte 
abwickeln zu können."

E in  Lachen, das ihn aufhorchen ließ.
„Deine Geschäfte? Ich kenne deine Geschäfte. . . "  
„Jetzt bist du ruhig!" kam es zischend von seinen 

Lippen. „S o n st. . . "
Sie sah ihn herausfordernd an.
„Erwürgst du mich vielleicht sonst?"
Jäh e  Blässe überzog sein Gesicht. W as hatte sie 

gesagt?
„E rw ürgen?"
W as hatte das zu bedeuten? Wußte s i e . . .
S ie  stand vor ihm, aufgerichtet, ihn fest ansehend.

_ „Ich will nichts wissest von dem, w as war, S tefan! 
Ich w ill nur, daß du zu m ir zurückkehrst. W ir werden 
m it den K indern irgendwohin fahren, wo m an uns 
nicht kennt. . .  dort werde ich dir helfen, ein anderes 
Leben aufzubauen. : . . “

„Verstehst du denn ni cht . . . . “
„Ich will nichts anderes verstehen! Ich w ill von nichts 

anderem wissen, S tefan! Ich gebe dir achtundvierzig 
Stunden Zeit. Weigerst du dich nach A blauf dieser 
Frist, m it m ir zu gehen, d a n n . . . "

„D ann?"
„D ann mag alles zugrunde gehen!"
Bevor er noch etw as erw idern konnte, hatte sie das 

Zim mer verlassen. Die T ü r fiel h in ter ih r in s Schloß. 
E r stand wie erstarrt.
Gefahr wuchs plötzlich auf vor ihm . . .  eine Gefahr, 

an die er nie geglaubt hatte. S ie  kam von einer Seite, 
die er abgetan wähnte.

Achtundvierzig S tunden Z e it. . .
D as hieß a lso . . .  nach achtundvierzig S tunden ver­

ständigte sie die Polizei, daß e r . . .
Seine Faust sauste wütend auf den Tisch. Zum T eu­

fel! E r wollte nicht!
Da w ar etw as, das w ar stärker in  ihm, a ls  der Wille 

zur Umkehr. S eine Leidenschaft zu Therese Krones 
wischte alle Bedenken hinweg. Ihretw egen hatte er 
Opfer gebracht. . .  diese Opfer sollten umsonst gewesen

Achtundvierzig S tu n d e n . . .
I n  achtundvierzig S tunden  mußte er erreicht haben, 

w as er erreichen w o llte . . .
E r befahl seinem Diener, den W agen vorzufahren. 
Nahm  das Schmuckstück aus dem Schreibtisch und 

steckte es ein.
W ar eine Viertelstunde später bei Therese Krones 

S ie  kam ihm lächelnd entgegen. E r küßte ihre Hände 
und zog sie an sich. Küßte ihren M und.

„Setzen w ir uns, Therese, ich habe eine kleine Über­
raschung für dich!" sagte er zärtlich.

S ie  nahm erw artungsvoll Platz.
E r holte das Schmuckstück aus der Tasche, öffnete das 

Kästchen und hielt es ihr entgegen.
„M ein Verlobungsgeschenk an  dich!"
S ie  stieß einen Schrei des Entzückens aus.
„Gott, ist das schön! W ie das blitzt und funkelt, 

du bist ein goldiger Kerl, S tefferl!"
S ie  schlang impulsiv die Arme um seinen H als. E r 

druckte sie an sich. G lut brannte  auf seinen Lippen 
Sem e Hände streichelten ihre Arme, ihre Schultern. 

Langsam, zögernd löste sie sich aus seiner Umarmung. 
„Gib acht, T herese. . .  es hat sich etw as geändert in 

meinen P länen . Ich muß übermorgen früh nach P a ­
ris, um dort wichtige Verhandlungen zu führen. E in  
K urier aus R ußland w ar heute bei m ir im Aufträge 
des Großfürsten Alexander, der mein persönlicher 
Freund ist. E r hat mich gebeten, in seinem Namen in 
-Paris m it den B eauftragten einer anderen Macht zu 
verhandeln. Diese V erhandlungen können wochen­
lang d a u e rn . . . "

"irr?5 ^  ober schad!" bedauerte sie.
„Wieso! W ir feiern morgen abends unsere V erlobung 

und fahren gemeinsam nach P a r is . I n  P a r is  können 
mirt.Uc£ r** L auen  lassen. . .  und mein Wunsch, dich 
zu besitzen für immer, findet eher E rfüllung, a ls  ich 
zu hoffen w agte!"

S ie  schüttelte den Kopf.
” ^,as- 0*5* net, Stefferl! Ich kann doch hier net so 

schnell fort vom T h e a te r . . . "
„D as regle ich schon m it dem Direktor!" unterbrach 

er sie. „Ich sann nicht wochenlang von dir getrennt 
if  'J  • v„"st würde zugrunde gehen ohne dich, Therese! 
Dr^ darfst mich nicht allein fahren lassen!"
(5 es ichs fu 5r mit einer leisen Liebkosung über sein

S4„ uerlajjen? Fortgehen aus der S tad t, in  der 
me Menschen sie liebten? I n  der Ferdinand R aim und 
leb te !
r j .^ [ s i',e..an Ferdinand R aim und dachte, w ar ih r E n t­
schluß plötzlich gefaßt.

3 a . . .  es w ar gut so. Ih re  letzte Unterredung mit 
dem Dichter hatte ih r gezeigt, daß sie endgültig eine 
Entscheidung treffen mußte. Fast hätte sie die Selbst­
beherrschung verloren, a ls  er vor ih r saß m it seinem 
traurigen Gesicht und ih r sagte, daß auch sie nun noch 
fortgehe.

„3a , es ist besser so, S tefferl! P a r i s . . .  das wollt 
ich unm er schon einm al kennenlernen!"

„Ich danke dir!" sagte er innig und küßte wieder ihre 
Hände.

Therese Krones w ar ein wenig aufgeregt.
Heute abends sollte ihre Verlobung m it dem Grafen 

Walewski sein.
Noch in der Nacht würde die Extrakutsche sie aus 

M e n  fortführen . . .  nach P a ris .
D ort würde sie G räfin  W alewski werden. Therese 

Krones würde ausgelöscht s e in . . . ausgelöscht alles, 
w as W ien war.

Niemand würde ih r mehr zu ju b e ln . . .  niem and mehr 
ihren Namen rufen, wenn sie sich auf der S traße 
sehen ließ.

Alle guten F reu n d e . . .  Nestrot). . .  K o rn reu th e r. . .
Schol z. . .  R a im u n d ___

Alle würden noch ein Weilchen von ih r sprechen, 
würden bedauern, daß sie nicht mehr da w a r . . .  dann 
würde eines Tages eine andere kom m en. . .

Und Therese K rones, der gefeierte Liebling der W ie­
ner, würde kaum noch genannt werden.

J e  näher die S tunde rückte, in  der sie W ien verlassen 
sollte, um so stärker fühlte sie, w as sie verlor.

Gewiß, der M ann , dem sie folgte, liebte sie, er 
würde ih r das Leben so schön a ls möglich gestalten — 
aber wog das auf, w as sie dahingab?

S ie  w ar sich völlig klar darüber: S ie  liebte den G ra ­
fen W alewski nicht. J a ,  es gab Augenblicke, in denen 
eine innere S tim m e sie w arnte vor dieser Verbindung, 
in der sie das unbestimmte Gefühl hatte, einem Schick­
sal entgegenzugehen, das dunkel drohend vor ihr stand.

Vielleicht w ar es Sünde, w as sie ta t?  Vielleicht 
sollte m an wirklich keine Ehe eingehen m it einem 
M ann, dem man nicht sein ganzes Herz schenken 
konnte? S ie  liebte R aim und . . .  darüber kam sie nicht 
hinweg. Und diese Liebe zu betäuben, belog sie einen 
a n d e rn . . .

S ie  stand am Fenster und schaute hinab. D a unten 
fuhr gerade ein Fiaker vorüber. E in  M ann  saß auf 
dem Bock . . .  wie zufällig ging sein Blick zu ihrem 
Fenster hinauf. E r sah sie, sein Gesicht strahlte. M it 
der Peitsche sandte er ihr einen Gruß.

S ie  nickte und mußte sich abwenden, weil plötzlich 
T ränen  in ihre Augen stiegen.

D as w ar W ien, w as sie dort unten grüßte, das ein­
zige goldige W ien, das es nirgends sonst in der W elt 
gab!

P a r i s . . .
S ie  spürte ein Frösteln, wenn sie an P a r i s  dachte. 

Gewiß, es sollte eine schöne S ta d t sein, P a r is ,  aber es 
w ar nicht W ien, an  dem sie m it jeder Faser ihres Her­
zens hing . . .-es w ar nicht W ien, m it dem sie vom 
Tage ihrer G eburt an verbunden war.

Von irgendwo klang eine Stim m e.
Jem and sang. E ine F rau . Nicht schön, aber es w ar 

ein W iener Lied ,das sie sang . . .  ein Lied vom Schu­
bert F ranzl —

Hastig schloß Therese K rones das Fenster.
Sie schüttelte die wehmütige Regung ab. D as w ar 

ja  alles Unsinn. S ie hatte sich entschlossen, W alewskis 
F ra u  zu w erden . . .  also . . .

V roni öffnete die T ü r und tra t ein.
„Reserl, da is a F rau , die S ie sprechen w ill!" m el­

dete sie.
„Mich sprechen?"
W eiter kam Therese K rones nicht. Die F rau  w ar 

schon an  V roni vorbeigegangen und stand vor ihr 
Therese sah ein bleiches, noch im mer schönes Gesicht m it 
dunklen Augen, sah eine schlanke Gestalt in einem 
dunklen Kleid — und schmale unruhige Hände, die an 
dem Tuch nestelten, das sie um die Schultern trug. 

Therese K rones gab V roni einen Wink, zu gehen. 
Nachdem sich die T ü r h in ter der alten treuen Seele 

geschlossen hatte, wandte sich Therese an die Besucherin. 
„S ie  wollen mich sprechen?"
„ Ja . Ich bin die G räfin  W alew sk i "
Therese K rones wgr es, a ls  erhalte sie einen Schlag. 
„W er sind S ie? "
„G räfin  W alewski, die F rau  des M annes, den S ie  

m ir gestohlen haben! S ie  wollen ihn heiraten . .
N ur einen Augenblick lang hatte Therese K rones die 

Fassung verloren. S ie  sah die F ra u  an, die vor ihr 
stand. I n  deren Augen glühte ein unheimliches Feuer 
• ■. das Feuer des Irrs in n s.

E s mußte eine W ahnsinnige sein, die sich einbildete, 
die G räfin  W alewski zu sein. Vielleicht eine frühere 
Geliebte des G rafen, die auf diese Weise versuchen 
wollte, den M an n  zurückzuerobern.

Therese Krones w ar sofort wieder ganz ruhig. 
„K önnen S ie  m ir beweisen, w as S ie  da sagen?" 

fragte sie.
„Gestern hätte ich es noch beweisen können!" kam es 

von den Lippen der Besucherin. S ie  sprach wie im Fie­
ber. „Ich wohne seit Wochen im Easthof zum „B rau ­
nen B ä r"  an der W ienzeile . . .  un ter meinem Mädchen­
namen W an ja  Jw anow na B arow a, weil niemand 
wissen sollte, daß ich in W ien bin. I n  der letzten Nacht 
w ar jem and in meinem Zimmer und hat m ir meine 
Pap iere  gestohlen . . . "

________________(Fortsetzung folg!.)
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hat. Unter ihm beging auch der Männergesangverein 
Waidhofen a. d. Ybbs im Jahre 1893 die großangelegte 
Feier seines 50jährigen Bestandes. Professor Ruff be­
tätigte sich auch sonst am Vereins- und öffentlichen Le­
ben der S tad t  und war auch Ehrenmitglied des Turnver­
eines „ßützom“ . Als zu Anfang dieses Jahrhundertes 
die christlichsoziale Mehrheit der Lanedsverwaltung 
daranging, alle nicht christlichsozialen Lehrpersonen an 
Mittelschulen in den Hintergrund zu drängen, ging P r o ­
fessor 9t u f f in  den Ruhestand, den er in Graz verlebte 
und wo er nun verschieden ist. Die Erde sei ihm leicht!

* Todesfälle. I n  V i l l a c h  ist am 24. v. M . in sei­
nem 56. Lebensjahre der Oberbaurat der Reichsbahn­
direktion Villach, Herr Dipl.-2ng. Erich H a g e n ,  ver­
schieden. Der Verewigte war unmittelbar vor dem W elt­
kriege bei der damaligen Bahnerhaltungssektion W aid ­
hofen a. d. Ybbs in Diensten und ist noch vielen Waid- 
hofnern in guter Erinnerung. Seine G attin  H i l d a  
hat a ls  bekannte Sängerin  in  verschiedenen Konzerten 
ihre Kunst der Allgemeinheit gerne zur Verfügung 
gestellt. —  Roch schwerer Krankheit ist am 2. ds., erst 
50 Jah re  alt, Herr Anton S o l c h e r ,  Gastwirt „zur 
Henne", durch den Tod seiner Familie entrissen worden. 
An ihm verliert auch der NS.-Reichskriegerbund einen 
treuen Kameraden, der stets pflichteifrig den Interessen 
der alten Soldaten diente.

* Silvestcrfeier des Männergesangvereines. Einer 
nur selten unterbrochenen Trad it ion  folgend, ha t  der 
MGV. auch Heuer wieder eine Silvesterfeier veranstal­
tet. Wer die Kürze der Zeit kennt, in welcher diese wohl­
gelungene Veranstaltung vorbereitet wurde, der w ird  
über die Güte und Mannigfaltigkeit des Gebotenen er­
staunt sein. D as  Hauptverdienst gebührt dem unermüd­
lichen und stets einfallreichen Spielleiter M. v. B u k o  - 
o i c s. Neben ihm sind a ls  Kunstkräfte und Mitgestal­
ter zu nennen Edi F r e u n t h a l l e r ,  der die l e i t e  
zu einigen Nummern in gewohnt ulkiger Weise schuf, die 
beiden Clowns S irax  und C la ra ;  (W  a a s  und 
S  ch o n h e i n z), die den ganzen Abend durch ihre D rol­
ligkeit und ihre Späße würzten, Herr M a r  S  ch l i m p 
a ls  beliebter Wiener Volkssänger, F rl .  Elfi T  r u x a 
a ls  indische Tänzerin, die sich damit a ls  neues und sehr 
beachtenswertes Talent einführte, Herr Fritz T i p p !  
a ls  Schnellzeichner und Herr A i g n e r  in der heiteren 
Volksszene „Speckknödel", in der er sein außer­
gewöhnliches Können a ls  Volksdarsteller zeigte. D am it 
ist aber die Reihe derer, die die Bretter belebten, noch 
nicht zu Ende. E in  Kranz junger, schöner Mädchen sang 
und tanzte im Matrosenkleid das zeitgemäße Lied „D as 
kann doch einen Seemann nicht erschüttern" und leicht­
beschwingte Ballcteusen tanzten in duftigen Kleidchen 
den Straußschen Walzer „Wein. Weib und Gesang". 
Herr S r u k j  d. I .  und S c h ö n h e i n z  d. 2. spielten 
eine ulkige Spiegelszene, die unübertrefflich gebracht 
wurde. Auch F rau  Luise B  r o ck l fehlte nicht in der 
Reihe der Mitwirkenden; diesmal a ls  fesche Kunstreite­
rin, die ihre Kunst im Verein mit den beiden obgenann­
ten Clowns zur allgemeinen Heiterkeit vorführte. Die 
„Diplomatische Kiste", ein lebendes Panoptikum, das 
uns eine Reihe feindlicher S taa tsm änner  in komischer 
M aske zeigte, erregte schallendes Gelächter. Alle vor­
geführten Program m num m ern  waren der Zeit und der 
Stunde angepaßt und es ist schwer zu sagen, wer von 
den Künstlern den Vogel abschoß und wer das größte 
Verdienst hatte, daß eine rechte und fröhliche Silvester- 
stimmung platzgriff. Als die zwölfte Stunde und die 
Jahreswende herannahte, hielt Vereinsführer B u k v  - 
v i c s eine kurze Neujahrsansprache, in der er auch der 
kriegerischen Ereignisse und der Soldaten an der Front 
gedachte. D as „Engelandlied" erscholl und anschließend 
daran  ging das allgemeine gegenseitige Beglückwünschen 
zum neuen J ah re  an. Die Silvesterfeier des MGV., bei 
der auch Bürgermeister Z i n n e r anwesend war, ist 
ein voller Erfolg gewesen. Bedauerlich nur, daß wegen 
des Platzmangels viele Volksgenossen nicht teilnehmen 
konnten und wieder umkehren mutzten.

* Musikalischer Feierabend. Unter dem Leitwort 
„Wiener Humor in Wort, Lied und Tanz" veranstaltete 
die N S . -Gemeinschaft „Kraft durch Freude" am 3. ds. 
im Stadtsaal einen musikalischen Feierabend, der den 
Erwartungen gerecht wurde. Zwei Stunden Vorträge, 
Musik, Tanz und Gesang ließen die Zuhörer den Alltag 
vergessen und die Reichhaltigkeit des Programmes, das 
ausschließlich von Wiener Kräften bestritten wurde, zog 
die aufmerksam lauschende Zuhörermenge in den B ann  
gemütlichen Wienertums. Trotz des ungünstigen W et­
ters w ar der Stadtsaal bis aufs letzte Plätzchen besetzt.

* Bom kommenden Fahrplan. Am 21. ds. wird auf 
allen Strecken der Deutschen Reichsbahn ein neuer 
F ah rp lan  in K raft treten, der bis auf weiteres, voraus­
sichtlich auch während des Som m ers  1940 Geltung be­
hält . Derselbe wird auf der Strecke Amstetten— Selz­
t a l— Bischofshofen ähnlich gestaltet fein wie der vorjäh­
rige Winterfahrplan. E s  werden zwischen Amstetten 
und Bischofshofen fünf Personenzugspaare, ein weiteres 
Personenzugspaar zwischen Amstetten und Selztal,  ein 
weiteres zwischen Amstetten und Kleinreifling, endlich 
zwei Lokalzugspaare zwischen Amstetten und Waidhofen 
verkehren, so daß zwischen den letztgenannten Orten eine 
neunmalige Verbindung bestehen wird. Die wichtigste 
Neuerung ist, daß D-Zug 150, Wien-West ab 20.50, 
Amstetten an  22.50, täglich noch Anschluß um 23.00 nach 
Waidhofen (an 23.36) und Kleinreifling (an 0.20) fin­
det. D am it ist einem langgehegten Wunsche der Waid- 
hofner entsprochen und eine Abendverbindung von 
Wien geschaffen, für die sich unser bewährter Verkehrs­
referent Herr Dr. F r i e d  oftmals energisch einsetzen 
mußte. Personenzug 921, bisher ab Waidhofen 6.42,

wird etwas später, um 6.57, abgehen, w as alle jene, 
die in Amstetten beruflich zu tun haben, gewiß be­
grüßen werden. Der Zug behält den D-Zugs-Anschluß 
nach Wien, Ankunft daselbst um 9.42, so daß man bei 
Fahrten  über einen Tag nach Wien rund 11 Stunden 
zur Verfügung hat. Personenzug 917 (bisher 918), ab 
Waidhofen 10.52, liegt fast um eine S tunde später 
(Waidhofen ab 11.45, Amstetten an 12.18); dieser Zug 
findet daselbst sofort D-Zugs-Anschluß nach Wien, an 
14.20. Auch der wieder täglich verkehrende Personen­
zug 923 (bisher -924), Waidhofen ab 21.02, findet in 
Amstetten noch D-Zugs-Anschluß nach Wien, an 23.36. 
Die bisherigen gemischten Berufszüge 951 und 952 wer­
den in Personenzüge umgewandelt und dadurch eine 
Verkürzung der Fahrzeit erzielt. Personen,zug 924 (bis­
her 923) liegt, um den Anschluß an D-Zug 155 von 
Linz— Passau abzuwarten, etwas später, Amstetten ab 
7.44, behält aber die Anschlüsse in Kleinreifling, 
Hieflau und Selztal sowie in Bischofshofen bei. Eben­
so erreicht Personenzug 916, Waidhofen ab 15.06, in 
Bischofshofen noch den Anschluß an D-Zug 136 nach 
Innsbruck. Bedauerlich ist nur, daß der Aufenthalt des 
D-Zuges 55, bisher Wien ab 10.33, in Amstetten we­
gen Früherlegung dieses Zuges aufgelassen wurde; doch 
wurde bereits um Wiedereinführung dieses Aufenthal­
tes angesucht und wird die Sache weiter verfolgt werden. 
Auch die Wiedereinführung der Tageseilzüge zwischen 
Amstetten und Selztal ist einstweilen und hoffentlich 
nu r  für die Dauer der außerordentlichen Verhältnisse 
noch nicht vorgesehen: diesbezüglich wird eine größere 
Aktion vorbereitet. Zur Bequemlichkeit unserer Leser 
bringen wir nachstehend die Abfahrtszeiten der Züge 
von Amstetten und die Ankunftszeiten in Waidhofen 
bzw. umgekehrt:

Amstetten

ab 3.30 6.21 7.44 10.05 12.35
an 4.02 6.56 8.16 10.42 13.08

ab 14.25 16.45 19.38 23.00
an 14.58 17.20 20.10 23.36

*
ab 6.57 8.59 11.45 13.20 15.06
an 7.32 9.30 12.18 13.52 15.40

ab 17.22 18.07 21.02 23.44
an 17.54 18.45 21.34 0.16

Die mit "" bezeichneten Züge verkehren weiter bis 
Kleinreifling bzw. Selztal und Bischofshofen oder 
haben Anschluß von dort, über den Verkehr auf der 
Pbbstalbahn hoffen wir in unserer nächsten Folge be­
richten zu können.

* Einlösung von 3-Reichsmark-SilLcrmü-iM. Die
Reichssilbermünzen im Nennbetrag von 2 Reichsmark 
der P rägu ng  1925 sind durch eine im Reichsgesetzblatt 
1, Seite 2234. veröffentlichte Verordnung des Reichs- 
Ministers der Finanzen zur Einlösung aufgerufen wor­
den. Ab 1. Jän n e r  1940 gelten sie nicht mehr a ls  gesetz­
liches Zahlungsmittel.  Nach diesem Zeitpunkt ist nie­
mand verpflichtet, die Münzen anzunehmen, sie sind 
dann wertlos geworden. Die Reichs- und Landeskassen 
nehmen jedoch diese Silbermünzen zu ihrem Nennwert 
noch bis 31. M ärz  1940 in Zahlung und zur Um­
wechslung. E s  wird darauf hingewiesen, daß durch die 
angegebene Verordnung nur die Ausgabe des J ah re s  
1925 der Silbermünzen zu 2 Reichsmark außer K urs  
gesetzt wird, die aus der einen Seite die von einem 
Eichenkranz umgebene Wertbezeichnung und auf der 
Rückseite den Reichsadler trägt. Hingegen Behalten ihre 
Gültigkeit die in größerer Anzahl in Umlauf befind­
lichen 2 Reichsmark-Stücke kleineren Form ats ,  die auf 
der einen Seite das Kopfbildnis des Eeneralfeldmar- 
s(Halls von Hindenburg und auf der Wertseite das Ho­
heitszeichen tragen.

* 1940 bewilligt 366 Tage. I n  diesem neuen Jahre  
1940 werden auch die am 29. F ebruar  Geborenen zu 
ihrem Geburtstagsrechte kommen, denn 1940 ist ein 
Schaltjahr. 366 Tage warten auf jeden von uns und 
wollen recht genutzt und ausgefüllt werden. Is t  doch das 
junge J a h r  am frühen Neujahrsmorgen einer lichten, 
leeren Scheune gleich, in  die wir Menschen erst die Ernte 
unserer täglichen Tätigkeit, unseres Denkens und u n ­
seres Schaffens einzubringen haben. Der alte, treue 
M a t th ia s  C laudius mahnte zu Beginn des Jah res  1803 
seine Lesergemeinde: „Nimm wahr der Zeit: sie eilet 
sich —  und kommt nicht wieder ewiglich!“ Aus dieser 
schlichten, wichtigen Wahrheit ergibt sich die Forderung 
vor allem zu rechter Zeiteinteilung; und diese scheint 
eine der besten, zugleich aber schwierigsten Lebensweis­
heiten überhaupt zu sein. Haushalten will gelernt sein, 
in der Wirtschaft wie in der Zeitverwendung. Christian 
Dietrich Erabbe sagte in seiner Dichtung „Don J u a n  
und Faust": „D as  J a h r  ist kurz und lang die Stunde!" 
I n  diesen sich erst paradox anhörenden W orten steckt ein 
tiefer S inn .  W er die Stunde recht nützt, wer sich ihre 
treuliche, tätige Ausfüllung sauer werden läßt, der gibt 
den 60 Minuten, die dem Schlenderer und Zeittotschlä­
ger so lange, so langweilig vorkommen, jenen Wert und 
In h a l t ,  der das schnell eilende J a h r  fruchtbar macht; 
ist doch die Gegenwart, ist doch der Stunde köstliches Gut 
der Inbegriff  erlebten, nicht aber verdämmerten Le­
bens! W enn der weise Volksmund sagt: „Morgen, mor­
gen, nur nicht heute, sagen alle faulen Leute", so könnte 
er mit dem gleichen Rechte auch dafür setzen: „ . . . s a g e n  
alle dummen Leute!" Der Mensch nämlich, der immer 
nur im morgigen Tage lebt, führt ein Halbleben! Is t  
die Hoffnung auf den kommenden Morgen zwar ein 
wertvolles Gut des Menschenherzen, so wird sie doch

wertlos, wenn sie die Freude am gegenwärtigen, am 
heutigen Schaffen, wenn sie den Entschluß der Stunde 
lähmt. Der große norwegische Dichter Henrik Ibsen 
schuf in dem traurigen „Helden" seiner „Wildente" das 
Bild der „Niemalsheutigen", „Ewigmorgigen". Dieser 
Don Quichote der Neuzeit wartet immer auf das 
„große Ereignis", auf den „weltbewegenden Gedanken"; 
er weiß nicht eine einzige Stunde aus  der Fülle des T a ­
ges und der Wochen mit fester Hand zu greifen! W as 
soll solch Schwächling mit einem ganzen Jah re ;  es ist 
ja schade um die mißhandelte Zeit. Schon Walther von 
der Vogelweide gibt dem entnervenden Gedanken A us­
druck, der unentr innbar denjenigen anfällt und zer­
mürbt,  der seine Stunden nutzlos zerkrümelt; er wird 
eines Tages sich umschauen und auf ein leeres Ja h r ,  ein 
leeres Leben zurückblicken: „Wohin find geschwunden 
alle meine J a h r ?  Hat mein Leben mich geträumet oder 
ist es w ah r?"  Drum behält der weise Benjam in Frank­
lin recht, wenn er betont: „ Is t die Zeit das Kostbarste, 
so ist Zeitverschwendung die allergrößte Verschwendung!" 
Und doch kann Zeitverschwendung nicht nur durch Zeit­
vergeudung, durch Zeitvertrödelung — um einen Volks­
ausdruck zu gebrauchen —  getrieben werden. Auch allzu 
eilende, sich überstürzende Hast beraubt uns der köstlichen 
Stunde, der Trägerin  des Jah res  und des Lebens. A r­
thur Schopenhauer schreibt „Den Gang der gemessen ab­
laufenden Zeit beschleunigen zu wollen, ist das kost­
spieligste Unternehmen. Also hüte man sich, der Zeit 
Zinsen schuldig zu werden!" Und gar trefflich steht da­
neben Bismarcks Wort: „D as  ist ein Mißverständnis, 
vor dem ich warnen möchte, daß wir uns nicht einbilden, 
w ir können den Lauf der Zeit dadurch beschleunigen, daß 
mir unsere Uhren vorstellen!" Die Zeit hat ihr Maß, 
ihren Schritt und Gang; die Uhr mißt sie nur, m ah­
nend zum Schritthalten! M i t  Ruhe und Umsicht wollen 
wir auch im neuen Jah re  täglich wieder ans Werk gehen 
und stündlich am Werke sein, damit sich nicht der erste, 
sondern der zweite Teil dieser Verse Friedrich Rückerts 
an u ns  erfülle: „Wer zwingen will die Zeit, —  den 
wird sie selber zwingen; — wer sie gewähren läßt, — 
dem wird sie Rosen bringen!" Drum ist auch die Stunde 
der Ruhe, der Kraftsammlung und Entspannung wohl 
ausgewertet und voll erfüllt, wenn Weisheit waltet. 
Der Schlaf, das gute Buch, das kluge Gespräch im F a ­
milien- oder Freundeskreise gibt der Stunde wahren, 
vollen I n h a l t ;  denn die vollerlebte Ruhestunde ist zu­
gleich Quelle neuer Schaffenskraft und wahres M en­
schenglück! W. L.

ZELL A. 0 . YBBS
V e r m ä h l u n g e n .  I n  Wien wurden am 30. v. M. 

Fräu le in  Hermine L e s i a k - W i n t e r s p e r g e r  und 
Herr Franz W  e i ß, Ingenieur  der Reichsautobahn, ge­
traut. Fi.  L e s i a k w ar  längere Zeit Referentin für 
das Auslandsdeutschtum im Frauenwerk der Ortsgruppe 
Zell a. d. P b b s .—  Am 30. v. M. wurde der Zimmer­
gehilfe Karl C  t  u b h a n mit Elisabeth W  o h l - 
f a h r t st ä t  t e r geb. Schiller getraut.

UNTERZELL
G e b u r t .  Am 24. Dezember wurde dem Tischler­

gehilfen Jo h an n  T  r u h l a r und dessen F rau  Gabriele, 
Unterzell 46, ein Knabe R e i n a l d  J o h a n n  geboren.

SÖHLERWERK A. D. YBBS
Ü b e r n a h m e  d e r  G e m e i n d e g e s c h ä f t e .  Am

29. v. M . hat Bürgermeister Emmerich Z  i n n e r die 
Amtsgeschäfte a ls  Gemeindeverwalter der Gemeinde 
Böhlerwerk übernommen. I n  der zu diesem Zwecke ein­
berufenen Eemcinderatssitzung, die in Anwesenheit des 
Ortsgruppenleiters der N S D A P ,  stattfand, hielt B ürger­
meister Z  i n ii e r seine Antrittsrede, in  der er nach Fest­
stellung seiner Berufung zum Gemeindeverwalter fol­
gendes ausführte: Ich möchte Ihnen ,  meine Herren Ge­
meinderäte, und damit der gesamten Bewohnerschaft der 
Gemeinde Böhlerwerk gleich zum Anfang meiner T ä t ig ­
keit folgendes sagen, um damit ein für allemal jedweden 
Gerüchten und Absichten entgegenzutreten. Ich, wie I h r  
seid durch das Vertrauen der N S D A P ,  zu diesem Amte 
berufen worden und haben diesem R uf a ls  N ational­
sozialisten voll und ganz zu folgen und unsere Aufgaben 
auch im nationalsozialistischen Geiste zu lösen. Der Geist, 
der uns erfüllen mutz, heißt daher: Wie diene ich der 
Gemeinschaft, wie diene ich dem deutschen Volke! Einzel­
interessen, und sind es selbst Interessen einer B eru fs­
gruppe oder F irm a , sind daher sekundärer N atur,  das 
P r im äre  ist immer das deutsche Volk. Ich sehe daher 
meine Aufgabe nicht „grohwaidhofnerisch" und nicht 
„großböhlerwerkisch", sondern gebe die Versicherung, 
daß ich mein Amt vollkommen loyal unter W ahrung  der 
Selbständigkeit beider Teile versehen werde, und mei­
nerseits für die Dauer des Krieges keine Entscheidung 
über eine Zusammenlegung beider Gemeinden getroffen 
werden wird. W ir  werden Zeit haben, in gemeinsamer 
Arbeit, rein sachlich, F ü r  und Wider zu prüfen, der or­
ganischen Entwicklung freien Lauf zu lassen, und uns 
in einem späteren Zeitpunkt h ö h e r e r  E i n s i c h t  
f ü g e n .  Ich bringe für diese Gemeinde und ihre 
Menschen die gleiche Liebe und Tatkraft mit und hoffe, 
mit Ih nen ,  wenn S ie  von dem gleichen Geiste beseelt 
sind, in  bester Kameradschaft alle Aufgaben, und deren 
gibt es hier nicht wenig, zu lösen, zum Wohle der hier 
schaffenden Menschen. So  wollen wir es halten und zu­
versichtlich ins  J a h r  1940 marschieren!

ROSENAU A. 8.
T o d e s f ä l l e .  Freitag den 29. Dezember starb 

Herr Franz D r ö s ch e r, Ausnehmer am Gute „Broui- 
reith", P fa r re  Sonntagberg, nach kurzer Krankheit im
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63. Lebensjahre. — I n  Bruckbach starb am D ienstag 
den 2. Jän n e r nach längerem Leiden Herr Josef R a a b ,  
Hausbesitzer, im 75. Lebensjahre.

ST. LEONHARD A. W.
G e b u r t e n .  Am 27. Dezember wurde den Ehe­

leuten Franz und K atharina  H a l b a r t s c h l a g e r  in 
Puchberg Nr. 20 ein Mädchen geboren, das den Namen 
M a r i a  erhielt. — Am 30. Dezember den Eheleuten 
F lorian  und Leopoldine T ä n z e r  in Puchberg N r. 10 
ebenfalls ein Mädchen mit Namen R  o f i n a.

V i e h m a r k t .  Der diesjährige Viehmarkt am 28. 
Dezember w ar infolge der hohen Schneemassen und der 
großen K älte nicht gut besucht, doch kam es trotzdem 
zu einer Reihe von Verkäufen. E s wäre wünschenswert, 
wenn dieser M arkt auf einen späteren Zeitpunkt verlegt 
werden würde.

YBBSITZ
G r ü ß e  z w i s c h e n  H e i m a t  u n d  F r o n t .  F ü r 

die Weihnachtspakete an unsere Feldgrauen liefen bei 
der Ortsgruppenleitung und bei dem Bürgermeister- 
amte eine Menge Dankschreiben ein. S ie  stammen aus 
allen Reichsgebieten und von allen W affengattungen, 
bei denen unsere Pbbsitzer, ihrer Dienstpflicht genügend, 
eingeteilt sind. Gerade in diesen Tagen, da ein neues 
J a h r  beginnt, wollen w ir jener M änner gedenken, die 
für die Freiheit und Sicherheit der Heimat am West­
wall stehen, die a ls  Schiffsbesatzungen oder bei der stol­
zen Luftwaffe ihren Dienst leisten. Der In h a l t  der 
gesamten eingelangten Briefe von ihnen legt Zeugnis 
von dem Wunsche ab, daß die Heimatfront ebenso fest 
und treu zu Führer und Reich stehen möge, wie sie selbst 
bereit sind, mit Einsatz ihres Lebens den Sieg an die 
deutschen Fahnen zu heften.

D i e n s t b e s p r e c h u n g .  Am Sonntag den 31. De­
zember fand im Parteiheim  ein Dienstappell statt. O rts ­
gruppenleiter Pg. L a d s t ä t t e r  und Pg. Raim und 
P  o r o d berichteten über eine Tagung in der K reis­
schulungsburg in W aidhofen a. d. P . —  Die E h r e n ­
u r k u n d e n  für die Mutterkreuze sind eingelangt und 
werden demnächst zur Ausgabe an die Ausgezeichneten 
kommen. Nachdem der O rtsgruppenleiter die N eu jah rs­
botschaft des K reisleiters Hermann N e u m a y e r  und 
die Antwort der O rtsgruppe verlesen hatte, wurde m it 
Dank an die M itarbeiter und m it den besten S ieges­
wünschen für 1940 der letzte Appell des Ja h re s  1939 m it 
einem Gedenken an den Führer geschlossen.

W e i h n a c h t s r e m u n e r a t i o n e n .  W ie in  den 
V orjahren wurden auch heuer seitens verschiedener Be­
triebsführer an die Eefolgschaftsmitglieder Weihnachts-

Vor uns der &eind
Kämpfer vorm Westwall.

T a g e b n c h b l ä t t e r  d e s  S o l d a t e n  H.  D ü r g e .

3 n  den S tunden, die ihm  Kam pf, Dienst und Pflicht 
übrigliehen, ha t einer der unbekannten tapferen S o l­
daten zu P a p ie r und B leistift gegriffen und das, w as er 
weit vorm W estwall, im  V orfeld und N iem andsland er­
lebte, in fein Tagebuch geschrieben. W as  an Leistungen, 
Kühnheit, Tapferkeit und Bereitschaft des ewigen deut­
schen S o lda ten tum s zu jeder S tunde  im Kam pf um 
Deutschlands F reihe it vollbracht w ird, w as an  Einsatz 
und P flichterfüllung h in te r den soldatisch-knappen W or­
ten des täglichen Berichtes des Oberkommandos der 
W ehrmacht steht, das lebt in den Zeilen dieser un­
gekünstelten und lebensvollen Tagebuchblätter,

Stoßtrupp vor!

N SK . (Fr.D .). E s ist 3 Uhr 30 morgens. Eisigkalter 
Wind heult über die Höhen des Erenzgebirges und 
treibt Regenschauer vor sich her. Wie Nadelstiche emp­
finden es die M änner des S toßtrupps, die durch auf­
geweichte Feldwege vorgehen. Fernes M orgengrauen 
fällt auf die graue, erdbeschmutzte und durchnäßte Ko­
lonne, Von ferne künden vereinzelte Detonationen die 
näherkommende Front,

Als erster geht der junge Leutnant, Hinter ihm folgt 
in Reihe seine Mannschaft, D ann folgen einige P io ­
niere, von deren K altblütigkeit ein Großteil des Un­
ternehmens abhängig sein wird. Danach, bis an die 
Zähne bewaffnet, die Infan teristen .

Könnte man jetzt einen Blick auf die Gesichter der ju n ­
gen Soldaten werfen, so würde man nur Kampfesmut 
und ernste Entschlossenheit erkennen. An den letzten 
Posten vorbei geht der Weg in s  N iem andsland. D as 
Waldstück, 150 M eter vor dem feindlichen Graben, ist er­
reicht. E in  Augenblick des Verschnaufens. E in  Blick 
auf die Leuchtziffern der A rm banduhr: es ist 4 Uhr 40. 
3m  Flüsterton gibt der Leutnant den P ionieren  das 
Zeichen zum Vorgehen.

M it der Sprengladung gegen das Hindernis.

V or den letzten B äum en verschwinden die schemen­
haften Umrisse der beiden Pioniere in  der Dunkelheit. 
Dicht an den Boden gepreßt, jedes Geräusch vermeidend, 
jede Deckung ausnutzend, gleiten die beiden m it der 
Sprengladung Meter um M eter vor.

Alles Denken der Zurückbleibenden gilt diesen P io ­
nieren. W ird es ihnen gelingen, m it der Ladung un­
bemerkt das D rahthindernis zu erreichen? Von ihnen 
hängt doch das Gelingen des Unternehmens ab; sie müs­
sen der In fan te rie  eine Gasse in  das D rahthindernis 
bahnen.

W ährend so die Gedanken unserer Infanteristen auf 
den kommenden Kampf konzentriert sind, haben sich die 
P ion iere  b is auf 30 M eter an den Feind herangearbei-

gelder ausgezahlt. Die Eefolgschaftsmitglieder wissen 
das Opfer der B etriebsführer zu schätzen und werden es 
m it Pflichtbewußtsein und Treue danken.

OPPONITZ
T o d e s f a l l .  Am 25. Dezember starb im Waidhof- 

ner Krankenhause die Fürsorgerentnerin Jo hanna  
G e r z l i c h  geb. K illian, Opponitz 21, im A lter von 
69 Jah ren .

KEMATEN
T o d e s f a l l .  M ontag den 1. Jä n n e r verschied 

nach langem schwerem Leiden die F abrikarbeitersgat­
tin  F rau  Viktoria T r e m e t z b e r g e r ,  Hilm 68, im 
42. Lebensjahre.

ALLHARTSBERG
S i l v e s t e r f e i e r .  D iesm al wurde durch den N S.- 

Reichskriegerbund im Easthause Kappl eine Silvesterfeier 
veranstaltet, bei welcher durch unsere lobenswerte T hea­
tergruppe das heitere Volksstück von Löwinger „Der 
pfiffige B ua" m it bestem Erfolg aufgeführt wurde. 
Nachher w ar Tanzunterhaltung. W ährend derselben hat 
der bekannte O r t n e r  Franzl au s Seitenstetten mit 
seinen humoristischen V orträgen die Anwesenden, welche 
trotz des schlechten W etters in großer Anzahl gekommen 
waren, noch lange in bester S tim m ung unterhalten.

W e i h n a c h t s g r ü ß e  a u s  P o l e n .  Am N eu­
jah rstag  erhielt Herr Gastwirt K a p p l  einen Feldpost­
brief von seinem B ruder F ranz aus Polen. Um seiner 
Freude besonderen Ausdruck zu geben, hat Herr Kappl 
denselben seinen Gästen vorgelesen. A us dem In h a l t  
des Schreibens ist zu entnehmen, daß unser guter 
„Franzl", der schon im Weltkrieg a ls  tapferer Hesser 
an der F ron t stand, auch im jetzigen Kriege m it gleicher 
V aterlandsliebe und Treue seine Soldatenpflicht erfüllt. 
Auch berichtete er von einer schönen Kompagnie­
weihnachtsfeier, bei welcher es gutes Essen, W ein und 
Zigaretten gab nebst einem schönen W eihnachtsbaum. 
Am Schlüsse seines B riefes grüßte er alle seine Bekann­
ten in  Form  eines Gedichtes, das in  gefühlvollen W or­
ten der Lieben daheim gedenkt.

ULMERFELD
T o d e s f ä l l e .  Am 31. Dezember starb im Waid- 

hofner Krankenhaus die Friseurm eistersgattin F rau  
Hedwig S c h m o l l ,  Kirchenplatz 5, im A lter von 33 
Jah ren . — Ferner starb am 30. v. M . das Fabrikarbei­
terskind Adolf W  i l f o r t, Hausmening, Gemeinde- 
straße 108, 18 Tage alt.

tet. E in  kurzer H alt zum Beobachten und Lauschen. 
Nichts ist zu sehen, nichts zu erkennen.

Die Hölle tobt los.
Doch halt, ganz schwach kann m an gegen den nächt­

lichen Himmel die Umrisse eines Menschen erkennen und 
undeutliche S tim m en vernehmen. D a müssen sich wohl 
zwei M ann unterhalten . Wieder gleiten die beiden 
einige M eter weiter. Jetzt kann m an die Stim m en 
erkennen: E s  sind Franzosen.

Die Pioniere werden nur noch von einem Gedanken 
beherrscht: „R an".

D as H indernis ist erreicht. R uhig und lau tlos, so wie 
sie es in  der A usbildung gelernt haben, bringen sie die 
Ladung am D rahtverhau an. E in  Blick zu dem 10 M e­
ter entfernt liegenden Posten. E r hat nichts bemerkt. 
Noch einm al überprüfen die Pioniere die Zündvorrich­
tung, noch einm al tasten ihre Hände die Ladung ab. 
es ist alles in O rdnung, es mutz klappen.

E in  Reißen am Zünder, ein leises Zischen, die Z ünd­
schnur brennt.

Schnell von der Verderben bringenden Ladung weg 
und den Körper an den Boden gepreßt. D a zerreißt eine 
ohrenbetäubende D etonation die nächtliche S tille . E ine 
breite Gasse öffnet das feindliche H indernis und gibt 
der In fan te rie  den Weg in  den Graben frei.

Die ersten deutschen H andgranaten zerkrachen schon 
im französischen Graben. Gleichzeitig häm m ern unsere 
M E . in den Graben und halten den Feind nieder. Un­
sere Infanteriegeschütze setzen Schuß auf Schuß in  den 
feindlichen Graben.

D er F ranzm ann ist erwacht, m it dem M ute der Ver­
zweiflung setzt er sich zur Wehr. Maschinenpistolen bel­
len, Gewehrschüsse peitschen, französische M G .s setzen 
ein: die Hölle ist los.

Mann gegen Mann.
Im  Kampf M ann  gegen M an n  ringt unsere I n ­

fanterie, wirksam von den P ion ieren  unterstützt, den 
Feind nieder. E s gelingt, einen Gefangenen zu machen. 
Som it ist der Kampf zum Erfolg geworden.

D ann ertönt das befohlene Zeichen zum Rückzug. E r ­
neut sprengen die P ioniere eine Gasse in  das D rah t­
h indernis. Im  Laufschritt geht es in  den schützenden 
W ald zurück.

Durch den K am pfeslärm  ist die ganze F ro n t erwacht. 
Eine Leuchtkugel steigt gen Himmel. E in  Zeichen fü r die 
feindliche In fan terie . Jetzt bricht ein wahrer Hexen­
sabbat los. Eranateinschlag folgt auf Granateinschlag, 
die feindlichen M G .s hämmern.

Aber zu spät. Der Feind hat die Richtung verloren. 
Der schützende W ald hat den S toßtrupp aufgenommen 
Aus Waldwegen geht es zur A usgangsstellung zurück. 
Die M G .s schießen nicht mehr.

N ur noch von ferne hört m an Eranateinschläge. Beim 
aufdämmernden M orgen verstummen auch die. —

Cs ist wieder R uhe vorm Westwall.

SEITENSTETTEN
G e b u r t e n .  Am 18. Dezember A lfons und A nna 

L e ß n e r, Seitenstetten 119, ein Mädchen B r i g i t t a .  
Am 26. Dezember A lois und Z äzilia N e n n e r s d o r -  
f e r, B riefträger, M arkt Seitenstetten 116, ein M äd­
chen E r n a .  2ltn 29. Dezember Josef und Stephanie 
He n g s t ,  Reichsbahner, Dorf Seitenstetten 198, einen 
Sohn E r ic h .

V o n  d e r  F e u e r l ö s c h p o l i z e i .  Am 30. De­
zember fand im Gasthof Wunsch eine Versammlung der 
Feucrwehrkam eraden statt, bei der nach Begrüßung und 
Verlesung der neuen Dienstbefehle durch den W ehrfüh­
rer E d e r  die Übergabe der Feuerwehrkasse an die Ge­
meinde in  Gegenwart des B ürgerm eisters K arl R  e i t  - 
b a u e r erfolgte. Die W ehr, welche durch die ziel­
bewußte Führung  des K ommandanten und seiner K a­
meraden stets auf der Höhe w ar, was ihre immer be­
wiesene Schlagkraft und Einsatzbereitschaft bezeugt, war 
auch finanziell auf der Höhe, da sie nu r wirklich zweck­
entsprechende Anschaffungen durchführte und jede un­
nütze Ausgabe vermied. Der Gemeinde wurde ein 
B etrag von R M . 1939.40 abgeführt. I n  seiner A n­
sprache, in welcher er allen Kam eraden für die immer 
bewiesene Einsatzbereitschaft dankte, ersuchte der B ü r­
germeister, die Einsatzbereitschaft auch in  der nunmeh­
rigen Feuerlöschpolizei so hochzuhalten, und nahm hierauf 
die Angelobung der Kam eraden vor. Eine gemütliche 
Aussprache schloß sich dem offiziellen T eil an, bei dem 
sich im mer wieder die Übereinstimmung aller K am era­
den zeigte, welche auch G ewähr bietet für eine weitere 
klaglose Zusammenarbeit.

S i l v e s t e r .  Die KdF.-Ortsstelle un ter der bew ähr­
ten Leitung des Pg. Sepp B  l a h o w e tz veranstaltete 
eine Silvesterfeier im Gasthaus M auerlehner, welche 
durch die M ita rb e it des Gesangvereines „Liederfreunde" 
zu einem schönen Erfolg führte. Der S a a l w ar trotz 
des herrschenden Schneetreibens bis aufs letzte P lätz­
chen gefüllt. Nach einem flotten Musikstück und Lie­
dern des Gesangvereines wurde die S tim m ung recht be­
haglich und m it dem Einakter „D er Ochsenhofbauer" 
wurde sie noch erhöht. Alle Rollen w aren in guten H än­
den, besonders die Darsteller Peter der Jüngste und Hu­
ber gefielen sehr gut. H ierauf folgten wieder Chöre des 
M ännergesangvereines und ein Q u arte tt „Die D orf­
barden", vorgetragen von den S ängern  E ö l l n e r ,  
S c h o b e r ,  R o s e n f e l l n e r ,  H ö f l e r .  Musikoor- 
träge der Seitenstettner Schrammeln G ö l l n e r, 
K o h l e i s e n ,  S c h a d e  r, Boc k  und E  d e r - 
m a y e r ,  abwechselnd mit Chören des M G V ., Couplets 
und ein lustiger E inakter „E inquartierung" beschlossen 
das alte Jah r. 2»  Gestalt eines lieben jungen M ädels 
stieg das neue J a h r  1940 herauf und m it einem „ P ro ­
sit 1940!" begann die allgemeine Glückwunschrunde. 
Demnächst findet eine W iederholung dieser Feier statt. 
Den Gesangverein hoffen w ir bald wieder m it einer 
eigenen V eranstaltung hören zu können und freuen uns, 
daß er seinen Platz auf der seinerzeitigen Höhe wieder 
erreicht hat. Pg. K o h l e i s e n sei für seine Arbeit a ls  
Chormeister herzlich gedankt.

87. PETER I. 0. AU
S i l v e s t e r .  F ü r  S onntag  den 31. Dezember w ar 

im S aa le  der F rau  M arie Schmied, S t. P eter, im R ah ­
men des M G V. K arl Zeller eine kleine Silvesterfeier 
geplant, bei der das Lustspiel „D er Etappenhase" in 
Szene gehen sollte. Leider erkrankte knapp vor der Auf­
führung ein M itglied der Darsteller, so daß das Stück 
in letzter M inute abgesagt werden mußte. E s fanden sich 
im Gasthause Schmied sowie in  einzelnen anderen Gast­
stätten von S t. P e te r Gesellschaften zusammen, die in 
bester S tim m ung das scheidende J a h r  beschlossen und 
den Anbruch des neuen Ja h re s  erwarteten. Doch auf­
geschoben ist nicht aufgehoben. Schon D onnerstag  den 
4. ds. fand die erste A ufführung des oben genannten 
Lustspieles statt. Über den V erlauf derselben wird in 
der nächsten Folge genauer berichtet.

W ochenschau aus aller Welt
Am 1. J ä n n e r  tra f  das 16.700 B ruttoregistertonnen große 

M otorschiff „ S t .  fio u is“ der H am burg-A m erikalinie nach 7mona- 
tiger Abwesenheit in H am burg  ein. D am it ist das letzte der fünf 
großen Paffagierfchiffe des N ordam erikadienstes in den H eim at- 
haien znrü-kgekel>rt.

Reichsminister D r. G oebbels ha t dem von G ustav  Ucicky ge­
schaffenen F ilm  „M u tte r lieb e"  die höchsten P räd ik a te  „staa tspo li­
tisch und künstlerisch besonders w ertvoll" verliehen. Dieser neue 
E roßfilm . dessen H auptro lle  die Staatsschauspielerin  Küche Dorsch 
spielt, kam am  29. Dezember in  der Reichshauptstaüt zur U r­
aufführung.

I n  der Nacht zum 30. Dezember ist östlich von T rä lleb o rg  bei 
schwerem S tu rm  ein deutsches Vorpostenboot gestrandet. Von der 
35iopiigen Besatzung konnten 32 M an n  gerettet werden.

D as  Sondergericht in K önigsberg  v e ru rte ilte  kürzlich die Ehe­
frau  M archa S a t t le r  a u s  W irtb e rg , K re is  In s te rb u rg , zu zehn 
J a h ren  Zuchthaus und zehn Ja h re n  E hrverlust, weil sie geschlecht­
liche Beziehungen zu einem polnischen K riegsgefangenen u n te r­
halten  hatte. D ie B estrafung erfolgte au f G rund  des § 4 der 
V erordnung zur E rgänzung der S trafvorfchriften  zum Schutze 
der W ehrkraft des deutschen Volkes vom  25. Novem ber 1939. 
Durch diese Vorschrift w ird  der Um gang m it Kriegsgefangenen 
m it G efängnis und in  schweren F ä lle n  m it Zuchthaus bestraft, 
wenn er in einer Weife erfolgt, die das gesunde V olksem pfinden 
gröblich verletzt. D a s  U rte il des Sondergerichtes K önigsberg  stellt 
eine eindringliche W arn u n g  fü r alle E lem ente  dar, die w ahrend 
des Existenzkam pfes.unseres Volkes ih r Deutschtum vergessen und 
den S to lz  des Volkes verletzen.

Am 30. Dezember brach in der Tischlerei W alte r S te in e r  in 
K rem s ein B rand  a u s , der den Holzlagerplatz erfaßte und sich zu 
einem G r o ß f e u e r  entwickelte. D as  M a te ria l des H olzlagerplatzes 
verbrann te  zum G roßteil und n u r  das H olzhaus des E igen tüm ers 
blieb wie durch ein W under inm itten  der F lam m en  unversehrt.

I n  der Nacht zum 31. Dezember b rann te  das städtische Ziegel- 
werk in Weiz samt Ziegelofen, M aschinenhaus und Trockenanlage
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Für die Hausfrau
Durch Färben und Reinigen sparen wir Punkte.
Hing da doch irgendwo im Schrank tatsächlich noch ein a lte r 

M an te l herum , an den die H au sfrau  eigentlich kaum mehr dachte, 
der aber im Zeichen der K le iderla rte  wieder das Tageslicht e r­
blickte, M it  kritischem Blick w ird  er angeschaut, ob nicht wieder 
e tw as B rauchbares d a ra u s  werden kann. D er S to ff ist ja  noch 
recht g u t; aber die F a rb e ! S ie  ist unm odern (w er trä g t schon 
hellgrün  heute) und so verschossen. Also zurück in den Schrank?

H alt! Nicht so schnell! Hören w ir doch erst einm al, w as der 
F ä rb e r  zu dem F a ll zu sagen hat. D er F ä rb e r?  J a ,  richtig, das 
ist ein guter Gedanke! F ä rb en  lassen sollte m an den a lten  M an ­
tel, Sicher w ird  er dann wieder wie neu. A ber fragen w ir erst 
Len Fachm ann!

Gehen w ir also zu einem M itg lied  des F ä rb e r- und Chemisch- 
reinigcrhandw erks und lassen m ir uns  überzeugen, dag der erfah­
rene ' Färberm eister viel besser erkennen kann, w as a u s  einem 
Bekleidungsstück durch Um färben noch zu machen ist, a ls  die 
H au sfrau , die nu r gelegentlich m it derartigen  F rag en  zu tun  hat,

Kohlehydrate Helsen Fett sparen.
Die N ahrungsm itte l fü r den Menschen en thalten  Nährstoffe, 

die ihrer chemischen Zusammensetzung nach in drei G ruppen, in 
E iweiß, F e tt  und K ohlehydrate e ingeteilt werden. Außerdem 
braucht der Mensch zur A ufrechterhaltung seiner K örperfunktio­
nen noch Wasser, M ineralsalze und V itam ine, Eiweiß, Wasser 
und die verschiedenen Salze dienen in der Hauptsache zum A uf­
bau des Gewebes, w ährend der Energiebedarf des Menschen durch 
die Z u fuh r von K ohlehydraten und F e tt gedeckt w ird. Die 
K ohlehydrate sind also in erster L in ie  a ls  Q uelle der M uskel­
kraft anzusehen. M an  kann die Beziehungen der drei wichtigsten 
G ruppen unserer täglichen N ahrung  auch in der Weise anschaulich 
machen, indem m an sagt: D as  Eiweiß ist das Schm ieröl fü r den

menschlichen M otor, F e tt und K ohlehydrate dagegen liefern den 
Brennstoff,

Gerade die K ohlehydrate haben heute eine gesteigerte Bedeu­
tung  ; denn sie helfen uns  zu einem gewissen G rad, F e t t  sparen. 
Z u  den K ohlehydraten rechnet m an auch Zucker, M ehl, M aism eh l 
(M ondam in) usw. M it ein wenig P han tasie  kann die H au sfrau  
und M u tte r  ihren Speisezettel leicht aus eine gesteigerte K ohle­
hydratkost umstellen. D as  g ilt nicht n u r für die E rn äh ru n g  des 
Erwachsenen, sondern vor allem auch fü r den N ahrungsbedarf 
des Kleinkindes, W ie m undet einem Kind doch eine feine S ü ß ­
speise m it K om pott oder frischen F rüchten oder zum Frühstück 
eine Milchsuppe m it eingerührtem  Fruchtsast ansta tt des seither 
gewöhnten B u tte rb ro tes , D as  gleiche g ilt fü r die Abendlost, E in  
M ilchbrei m it Keks oder Zwieback sättig t genau so und ist vor 
allem leicht verdaulich. Und m ittag s  können S ie  auf die Fleisch­
beilage öfter verzichten, wenn S ie  a ls  Nachtisch z. B , einen 
M ondam inflam m eri oder -Pudding auf den Tisch bringen, die 
auch dann gut schmecken, wenn sie m it en trahm ter Frischmilch zu­
bereitet werden. B ietet doch eine Speise, die z, B , 100 G ram m  
entrahm te Frischmilch en thä lt, so viel Eiweiß, wie 100 G ram m  
W urst oder Fleisch, K ohlehydrate helfen F e tt sparen. Deutsche 
H ausfrau , denk daran!

Gefrorene Fische langsam anstauen!
Bei strenger K älte  kommt es oft vor, daß Fische beim V er­

kauf h a rt gefroren sind. D ies tu t  jedoch der G üte der Fische kei­
nerlei Abbruch, wenn sie richtig behandelt werden. Dazu gehört 
vor allem, daß sie langsam  aufge tau t werden und aus keinen F a ll 
aus den w arm en Herd oder in heißes Wasser gelegt werden. Durch 
das schnelle A uftauen zerreißen die feinen Gewebe, und m it dem 
Schmelzwasser fließen die besten S ä fte  aus. S o  behandelte Fische 
verlieren viel von ihrem  guten Geschmack, M an  läß t die Fische 
deshalb am  besten in der w arm en Küche eine W eile stehen, bis 
sie wieder geschmeidig geworden sind. W eiter sollte m an ver­
meiden, hartgefrorene Fische vor dem A uftauen abzuschuppen, 
da dies n u r  unnötige A rbeit macht und  nach dem A uftauen viel 
leichter geht, ________ _____

nieder; n u r  die Arbeiterbaracken konnten durch die Zusam m en­
arbe it non Feuerw ehr, SSI., S S .  und N S K K . gerettet werden. 
E in  H ilfsarbe ite r, der durch Nachlässigkeit den B rand  verursachte, 
stürzte a ls  brennende Fackel in  den Fabrikhof. E r  wurde m it 
schweren B randw unden am  ganzen K örper nach G raz in bas a ll­
gemeine K rankenhaus gebracht. M an  zweifelt an seinem A uf­

kommen.
21m 2. ds. früh wurde die Linzer Jeuerschutzpolizei von der 

Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaft zu einem ih re r Schlepper ge­
rufen, der, von O berm uhl kommend, bei Aschach auf eine S a n d ­
bank gelaufen und dabei leck geworden w ar. E r  w ar zw ar dessen 
ungeachtet b is  nach Linz gefahren, doch begann do rt in der Nacht 
das Wasser im Schiffsraum  dermaßen zu steigen, daß rasche H ilfe 
no tta t. Die Linzer Feuerschutzpolizei pum pte in viclstUndiger A r­
beit das Wasser aus, w ährend gleichzeitig die Beschädigungen an 
der Schisfswand von Schifssarbeitern ausgebessert wurden.

A uf gräßliche Weise suchte sich in Gm unden eine F r a u  nam ens 
Lischla um s Leben zu bringen. S ie  übergoß sich m it P e tro leum  
und zündete sich dann selbst an. Durch die Schmerzensschreie der 
brennenden F r a u  w urden die H ausbew ohner a la rm ie rt, welche 
die F lam m en zw ar löschen tonnten, doch hatte  die F ra u  bereits 
schwerste B randw unden erlitten . S ie  wurde in hoffnungslosem 
Zustand in s  K rankenhaus gebracht.

E in  Schiläufer a u s  H üttenberg, welcher auf einer Schitour 
au f den Zirbitzkogel unterw egs w ar, wollte auf der H ohenw art­
alm  einkehren. Da die H ü tte  versperrt w ar, versuchte er, einen 
Fensterladen von außen zu öffnen. D abei entlud  sich eine im I n ­
nern angebrachte Scldstschußoörrichtung, wodurch die Fenster­
scheibe zertrüm m ert wurde. D er Schiläufer e r l i t t  durch E lassp lit- 
ler eine erhebliche Verletzung des linken Auges.

I n  Pagelkau im  Kreise Schlochau platzte in einer F u t te r ­
küche der K artoffeldäm pfer, wobei 9 Personen verletzt wurden. 
V ier schwer verletzte Mädchen starben später im  Krankenhause.

A us A gram  w ird eine neue Schandtat des britischen Secret 
Service  bekannt. Zahlreiche Baracken der M urin fe l-P etro leum - 
SlE. bei Peklenica brann ten  nieder. Von den E rdöloucllen selbst 
konnte der B rand  abgewendet werden. Die M urinsel-P e tro leum - 
SlG. befindet sich Zeit 1925 in  Schweizer Händen. Die Gesellschaft 
verhandelte gerade in diesen Tagen m it einer deutschen G ruppe 
ü ber eine weitgehende Z usam m enarbeit, Von Deutschland w ar 
auch vor kurzer Z eit ein S p ez ia lb o h rtu rm  geliefert worden, der 
bei dem F eu er zerstört wurde.

Jugoslaw ien ha t u n te r  einer K ältew elle zu leiden. I n  B o s ­
nien und D alm atien  haben heftige Schneestürme den Verkehr 
lahm gelegt. I n  der Gegend von Suschak ist es so kalt, daß die 
Küstengewässer der A dria  einzufrieren beginnen. — A u s »erschie­
nenen Teilen I ta l ie n s  weiden T em peratu ren  b is  zu 37 G rad 
K älte  gemeldet. Solche K ältegrade wurden in I ta l ie n  seit J a h r ­
zehnten nicht gemessen. I n  Venedig begannen die Lagunen ein­
zufrieren. — Auch au s  R um än ien  und B u lg a rien  werden Tem pe­
ra tu re n  tief u n te r dem G efrierpunkt gemeldet. I n  den Küsten­
gebieten des Schwarzen M eeres tobten orkanartige Schneestürme, 
die vor allem den Schiffsverkehr vollkommen lahm legten, — I n  
der vergangenen Woche wurden in R ö ro s  an  der norwegisch­
schwedischen Grenze 45 G rad K älte  verzeichnet.

Slm 30. Dezember stießen im B ahnhof T o rre  A nnunziata  bei 
N eapel zwei Züge zusammen. 29 Personen wurden getötet, etwa 
100 verletzt.

E in  schwerer B rand , der erst nach stundenlangen A nstrengun­
gen gelöscht werden konnte, hat in  der N eujahrsnach t in  einem 
Der schönsten R enaissancebauten R om s, dem im S tad tzen trum  ge­
legenen „Palazzo della Eancelleria" großen Schaden angerichtet. 
W ährend zwei m it herrlichen Fresken a u s  dem B eginn des 10. 
Jah rh u n d ertes  geschmückte S ä le  völlig zerstört und die Decken­
gewölbe der im P a la s t eingebauten Kirche eingestürzt sind, konnte 
ein T eil der zahlreichen Kunstschätze von der Feuerw ehr noch 
rechtzeitig gerette t werden.

I n  G enua wurde kürzlich ein R iesenbau fertiggestellt. E s  
handelt sich um  den ersten W olkenkratzer der R iv ie ra  und das

ZurSIlnterfinltung und zum Nachdenken
Kreuzworträtsel

Die A uflösung erscheint am  19. J ä n n e r  1940.
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F ü r  die vielen Beweise der A nteilnahm e an dem 

schweren V erlust, der uns getroffen, sowie fü r die 
zahlreiche B eteiligung am  B eg räb n is  sagen w ir auf 
diesem Wege ü bera llh in  unseren innigsten Dank, 
I m  besonderen danken w ir dem Reichsarbeitsdienst 
fü r die D urchführung des B egräbnisses sowie der 
V ertre tu n g  der N S D A P , fü r das ehrende Geleite,

F am ilien  
PrandstäLLer und (Breul.

W aidhofen a, d, H bbs, im J ä n n e r  1940.

höchste H aus E uropas. D as  tu rm artig c  Hochhaus meist 31 Stock­
werke au f und überrag t m it seinen 116 M eter Höhe selbst den 
auf einem Felsen erbauten Leuchtturm  von Genua.

K urz vor W eihnachten w urden in G ib ra lta r  475 Postsäcke m it 
amerikanischer W eihnachtspost nach Deutschland, die ein ita lie n i­
scher D am pfer nach Rom  bringen sollte, von den E n g län d ern  „be­
schlagnahmt". Stuf die F rage  des italienischen K ap itän s, ob dis 
Post nach der britischen Zensur Deutschland noch rechtzeitig e r­
reichen werde, hat ein englischer Offizier höhnisch lachend er­
w idert; „W ir haben außer diesen schon 4000 Postsäcke herum ­
liegen. Die Deutschen sollen froh sein, wenn sie die Post nächste 
W eihnachten bekommen!"

D ie In se l M adeira  wurde am  31. Dezember von einer schwe­
ren Unw etterkatastrophe heimgesucht. E in  über die User getrete­
ner Bergbach verursachte bei S a n ta  M a ria  do M a r  einen B erg­
rutsch, der 30 H äuser ins M eer riß. 6 Personen w urden getötet.

I n  P ed ro s  de Baixo (P o rtu g a l)  ereignete sich in einer 
Feuerw erksfabrik eine heftige Explosion, wobei 8 Personen 
schwere B randw unden  erlitten . E ine A rbeiterin  ist ihren V er­
letzungen erlegen.

I n  der vergangenen Woche haben sich in SJcovil (E ngland) 
m ehrere heftige Explosionen ereignet, deren Ursachen b is  heute 
unbekannt find. E s  handelt sich um vier große Explosionen im 
K anal der Hauptstraße der S tad t. E in e  Reihe weiterer kleinerer 
Explosionen, durch welche die Kanaldeckel hoch in die L uft ge­
schleudert wurden, sind dann später erfolgt.

Gegen das Gebäude der „D ub lin  I r ish  P reß "  wurde von M it­
gliedern der 3 R A  ein Bombenanschlag verübt, der beträchtlichen 
Schaden anrichtete. E s  w ird  verm utet, daß das A tten ta t ein 
Racheakt gegen den Z eitungsverlag  ist, welcher Presseberichte über 
eine M euterei im G efängnis von Londonderry brachte.

E in  T eil der M un ition , die kürzlich im  D ub liner Phoenix- 
P a rk  gestohlen worden w ar, ist von irischen Polizei- und M i­
litärbehörden am 1. ds. nachts in der N ähe der irischen H au p t­
stadt wiedergefunden worden. E s  handelt sich um  200 Kisten m it 
sieben b is  acht Tonnen M un ition .

I n  Lille (Frankreich) w urde am 30. Dezember die H aup t­
telephonzentrale durch ein Eroßseuer vernichtet. D er angerichtete 
Sachschaden b e träg t m ehr a ls  eine M illion  F rancs .

I n  Jan d rin -Jad ren o u ille  (B elgien) ging am  31. ds. ein rie­
siger Fesselballon nieder, dessen N a tio n a litä t noch nicht festgestellt 
werden konnte. D er B allon  zerstörte eine elektrische Hochspan­
n ungsleitung , wobei er selbst vollkommen verbrannte.

Am vergangenen S o n n tag  ereignete sich im Brüsseler H au p t­
bahnhof ein Eisenbahnunglück. E in  au s  C harle ro i kommender 
Personenzug stieß m it einem ausfahrenden Zug zusammen. 32 
Personen w urden zum T eil erheblich verletzt.

^ n  H uisduinen, einem B adeort in der N ähe des ho lländ i­
schen K riegshasens de Helder, explodierte eine M ine, die durch 
die See angespült worden w ar. Durch die Explosion wurden 
zahlreiche H äuser schwer beschädigt. Bei drei Häusern w urden die 
Dächer fortgerissen, besonders schwer sind die V erw üstungen im 
Bad-H otel. Stile Fensterscheiben sind vernichtet und die H aus­
wände zeigen schwere Risse. E in  L andhaus, das zum H otel ge­
hört, ist zum T eil eingestürzt.

Der Po lizei von R otte rdam  gelang die E n tla rv u n g  eines ge­
fährlichen in te rna tiona len  Hoteldiebes und H ehlers, und zwar 
m it Hilfe von R öntgenstrahlen. D er V erhaftete w ar verdächtig, 
an der Fortschaffung der B eu te  eines Einbruches bei einem J u ­
w elenhändler bete ilig t zu sein. Die gestohlenen Schmuckstücke w a­
ren b is  auf einen üb erau s  w ertvollen S m a ra g d rin g  zustande- 
gebracht worden. D a m an wußte, daß der V erhaftete in seiner

W a a g r e c h t ;  1 weiblicher V ornam e, 5 japanisches B re tt­
spiel, 6 Nebenfluß des R heins, 7 S ta d t in B elg ien , 8 männlicher 

"  ' "  “ '  ~ E uropäer, 14
:en, 16 alko- 
kleines Ge­

birge bei Braunschweig, 20 K örperte il, 21 Skatausdruck, 22 E in ­
fuhr, 24 W urfspieß, 25 männlicher K urznam e, 26 ägyptischer S o n ­
nengott, 27 griechische In se l im  Agäischen M eer.

S e n k r e c h t :  1 türkischer B efehlshaber, 2 Gesangstück, 3 F lu ß  
in M itte lasien  (Balkaschsee), 4 weiblicher V ornam e, 7 H eil­
pflanze, 8 europäische H auptstadt, 9 P apageienart, 10 V ortragen ­
der, 12 Eingang, 14 orientalisches G o tteshaus, 15 Hochgebirge- 
tr if t, 17 Nebenfluß der S aa le , 18 Eleichw ort fü r G attung , 20 
griechischer K riegsgott, 23 feierliches Gedicht, 24 Brennstoff.

Auslösung des K reuzw orträ tse ls  vom 22. Dezember:
W a a g r e c h t :  1 P a ra ,  4 W ald, 7 A res, 8 Eger, 9 Tag, 11

Lek, 13 Gau, 14 A s, 15 La, 16 Tip, 19 See, 22 R ot, 24 Jena , 
25 Oboe, 26 Stfta, 27 Dank.

S e n k r e c h t :  1 P a u l,  2 Arie, 3 Ast, 4 Weg, 5 Lena, 6
D rau , 10 A r, 12 K ap, 13 G as, 16 T eja , 17 In e s ,  18 P o , 20
Eton, 21 Erek, 22 R aa , 23 Tod.

Jugend  a ls  Degenschlucker u. dgl. aufgetreten w ar, nahm  m an 
an, dag der M ann  den R ing  verschluckt habe. E r  wurde einer 
Röntgenuntersuchung unterzogen, wobei das Schmuckstück im 
D arm  entdeckt wurde. D er kostbare S m arag d  wurde bald darauf 
m it H ilfe von R iz inusö l zu Tage gefördert.

Am 1. ds. wurde in Südschweden ein ausländischer S p e rr-  
ballon von 10 M eter Durchmesser abgeschossen, nachdem er meh­
rere Ü berlandleitungen beschädigt hatte.

I n  der W estukraine wurde im Gebiet von R aw aruska dicht 
un ter der Erdoberfläche ein bedeutendes Kohlcvorkommcn ent­
deckt. I n  den Ortschaften Dombrovka und M okrotino werden G ru ­
ben angelegt. I n  der Gegend von Kolom pi wurden B raunkohlen­
vorkommen entdeckt, die au f 18 M illionen Tonnen geschätzt w er­
den. I n  dieser Gegend werden vier neue G ruben angelegt werden.

Die K openhagen« Z eitung „Politiken" meldet au s  M oskau, 
dag do rt eine Reihe von 'A usländern  verhaftet worden seien, die 
sich a ls  deutsche Reisende oder K aufleute  ausgegeben haben. Die 
V erhafteten seien Agenten des englischen Geheimdienstes gewesen, 
die Spionage fü r E ngland treiben sollten.

A uf G rund jah re langer Beobachtungen haben russische M ete­
orologen die Feststellung gemacht, dag der kälteste P unk t der Erde 
das am  F lu g  Ondiguirka gelegene ostsibirifche Städtchen Cime- 
kon ist. D ie tiefste T em pera tu r, die jem als in von Menschen be­
wohnten Gegenden gemessen wurde, betrug  m inus 78 G rad. D as  
Städtchen zäh lt etwa 2000 Einw ohner.

Bei der A bfahrt der M itg lieder der französischen Garnison 
in Tientsin  gerieten über 30 französische S o lda ten  in einen b lu ti­
gen Kamps m it italienischen M atrosen. Ein! italienischer M ilitä r -  
polizist, der den S tr e i t  schlichten wollte, wurde von den F r a n ­
zosen schwer verletzt.

E in  m it Reujahrsbcsuchcrn überfü llter Z ug stieg am  2. ds. 
bei Tokorosawa in der P ro v in z  S a ita m a  westlich von Tokio m it 
einem E lltcrzug zusammen. B ei den A u fräum ungsarbe iten  w u r­
den b isher elf Tote und zwölf Schwerverletzte geborgen, jedoch 
mutz m it höheren V erlusten gerechnet werden.

„New Pork  T im es" meldet a u s  S a n  J u a n  lP o rto rik o ) , dag 
G ouverneur Leahy nach W ashington abgereist sei, um eine H ilfs ­
aktion fü r 500.UUU in E lcndsocrhältn isjcn  lebende P o r to riia n e r  
anzufordern. U nter ihnen befänden sich 300.000 B ew ohner der 
In se l in solcher N ot, dag sofortige L inderung geboten sei. I n  V er­
bindung dam it ist eine Äußerung des kürzlich fü r W ashington e r­
nann ten  V e rtre te rs  der portorikanischen Interessen, B o liv a r  P a -  
gan, bezeichnend, der betonte, die portorikanischen Sozialgesetze be­
dürften  dringend der Änderung. E r  werde sich jedoch allen F o r ­
derungen widersetzen, welche aus die U nabhängigkeit P o rto rik o s  
abzielten._________________ _____________

Die gute Bezugsquelle
Autoreparaturen, Garage Drogerie, Photo-Ariikel Jagdgewehre

H ans K rö lle r, U n te re r S ta d t ­
platz 44 und 3, T el. 113. A uto- 
und M asch inen repara tu r, B en ­
zin- und D lstation , Fahrschule.

Baumeister

C a r l Dcseyve, A d o ls-H itle r-P l. 
18, T e l, 12. S tad tbaum eister, 
Hoch- und E isenbetonbau. 

Friedrich  Schrey, Pocksteinerstr. 
24— 26, T el. 125. B au - und 
Zim m crm eister, Hoch- u. E isen­
betonbau, Z im m erei, S age ,

Buchbinder

Leopold Ritsch, H örtlergasse 3.
Bucheinbände u n d K arto n ag en .

Buchdruckerei
■Elffiüi™ ggj(f)Cl m Jlnschko, UntCtC S ta d t
Druckerei W indhosen a. d. P b b s , 41, Tel. 96. G as-, W asser-u n d

Sldolf-H itler-Platz 31. Tele- H eizungsan lagen , H aus- im 6
phon 35. Küchengeräte. E le rn itro b re .

Leo SchSnheinz, P a rfü m er ie , F a r ­
ben, Lacke, P in se l, F il ia le  U n­
te re r S tad tp la tz  37.

Essig

F erd in an d  P s a n , E ärungsessig - 
erzeugung, W aidhofen  a. d. Y., 
U n te r der B u rg  13. N a tu r ­
echter E ä ru n g s - , T afe l- und 
W einessig.

Feinkosthandlungen

Joses Wüchse, 1. W aidhofner 
Käse-, S a la m i- , Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
D elikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

B a l.  Rosenzops, P räzisions-B üch­
senmacher, A dolf-H itle r-P latz  
16. Z ie lfe rn ro h re , M u n itio n . 
R ep a ra tu re n  rafch und b illig .

Kranken-Versicherung
W iener Wechselseitige Kranken-

Versicherung, Bez.-Jnsp. Josef 
K inzl, W aidhosen a. d. A bbs- 
Zell, Mopsesstratze ö. F e rn ­
ru f 143.

Licht- u. Kraftinstallationen
Eauw erkc R icderdonau  A E ., 

E lek triz itä tsw erk  W aidhofcn  
a . b. P b b s , U ntere  S ta d t,  
T. 39. R undfunkgeräte , Heiz- 
und K ochapparate, M otoren .

Versicherungsanstalten

schästsstelle
R iedm ülle rm üllerstrahe 7, T . 72.

Ostmärkische V olkssllrsorge emp­
fieh lt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
tre tu n g  K a rl Prasch inaer, 
W aidhosen a. d. P b b s , P le n -  
kerstratze 25.

W iener Städtische — Wechsel­
seitige — J a n u s .  Bez.-Jnsp. J o ­
ses K inzl, W aidhofen a, d, 
Pbbs-Z ell, Moysesstratze 5, 
F e rn ru f  143.

Diese bekannten Firmen helfen Ihnen durch
gewissenhafte Beratung und gute Qualität!

l!l!lllllllllllill!llllillllllllllUIH!!!lllllllll!lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll!!l!llllil!!lil!l!!!:U !!llllllllll
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F Ö H  D E M  L E 0  E TO B @ M
Die Einkommensteuer. W as  jeder davon wissen mutz. Von 

Steuerinspektor D r. W. Sinzig. V erlag  W ilh . Stollfutz in Bonn. 
R M . 1.25. E s  ist die Pflicht jedes einzelnen, sich über die we­
sentlichsten Erundzllge der neuesten Steuerbestim m ungen zu un ­
terrichten. D ie eingetretenen Änderungen sind berücksichtigt und 
jedem Steuerpflichtigen kann daher das praktische Bändchen, das 
unter den Steuerschristen der volkstümlichen S am m lung  „H ilf 
d ir  selbst!" erscheint, empfohlen werden. — W eiters erschienen im  
gleichen V e rla g : Die Umsatzsteuer. Von Steuerinspektor D r. W. 
Sinzig. 9. Auflage. R M . 1.25. V öllig neubearbeitcte Auflage, 
die bestens geeignet ist, den Laien m it dem Wesen des Umsatz­
steuerrechtes v e rtra u t zu machen und U nklarheiten au s  dem Wege 
zu räum en. — Die Vermögenssteuer. Von Steuerinspektor D r. W .

Sinzig. R M . 1.25. 2 n  6. Auflage ist dieses bekannte Bändchen 
soeben neu erschienen. E s  ist vollständig neu um gearbeitet nach 
dem neuen Steuergesctz. D er Verfasser h a t in kurzer, aber über­
sichtlicher g o rm  in der N euauflage die wichtigsten Grundgedanken 
an Hand einfacher Beispiels klargelegt.

Rcichslohnstcuertabellcn m it Kricgsznschlag und W ehrjtcucr 
fü r tstllndige, tägliche, wöchentliche. Ittäg ig e  und monatliche 
Lohnzahlungen, A usgabe für Österreich und Sudetenland, he rau s­
gegeben vom Fachverlag fü r W irtschafte- und Steuerrccht. S ch if­
ter & Co. in S tu t tg a r t  S . P re is  R M . 1.20. Die handlichen T a ­
bellen ermöglichen ein rasches Ablesen der Lohnsteuer, des K riegs- 
zuschlagss und der W ehrsteuer nach dem ab 1. J ä n n e r  1940 in 
der Ostmark und im Sudetenland geltenden Recht. D er e r lä u ­
ternde Text en th ä lt die wichtigsten Bestimmungen über den 
Steuerabzug und eine erschöpfende Übersicht über die neue E in ­
te ilung  in S tcuergruppen._____________

M itte lm a n n  wollte sich scheiden lassen. D er R ichter versuchte 
alle Wege zur E inigung. W inkclm ann Blieb standhaft und sagte 
a ls  höchsten T rum ps: „Ausgeschlossen, H err R ichter! A ls  sie m ir 
neulich den H ering ins Gesicht geworfen hat, sind m ir die Schup- 
den von den Augen gefallen!"

„Entschuldige, a lte r Freund, dasz ich dich habe w arten  lassen, 
aber ich habe m einer F ra u  noch rasch eine F a lle  gestellt, ehe ich 
wegging." — „O h ?  2 a , w as ist denn lo s ?  Hast du sie in einem 
V erdacht?" — „Rein, aber w ir haben M äuse im H aus."

„Schmeckt d ir der Kuchen?" fragte die junge F rau . „2ch habe 
ihn nach einem ganz neuen Rezept gebacken! E s  wurde gestern im 
R undfun i durchgegeben und ich habe genau aufgepatzt!" —  „H m , 
da hast du wohl die S tö ru n g en  mitgebacken?"

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden!
Bruchgold, Goldzähne
and Brücken, Bruchsilber, a lte  
M ünzen kauft Goldschmied Joses 
S inger, W aidhofen a. d. Pbbs. 
A dolf-H itler-P latz  31.

G e w e h r -M e r l
fast neu (H artholz), ist billig 
abzugeben. Mühlstratze N r. 29, 
1. Stock. 624

M k k l l  W
Heben Mffste 

int „Bote non Bee übn“

Lichtspiele meß
S am stag  den 6. J ä n n e r , 4, 147 
und 9 Uhr,
Sonn tag  den 7. J än n e r , Y  2, 4, 
% 7  und 9 U hr:

M a r c g u e r i t e  : 3
( E i n e  F r a u  z w i s c h e n  d r e i  M ä n n e r n )

E in reizender, sehr un terha lten ­
der F ilm  m it Eusti Huber, Theo 
Gingen, H ans Holt, Herm ann 
Thim ig, F ran z  Schafheitlin, Rich. 
Romanowsky.
F ü r  Jugendliche un ter 18 J a h ­
ren verboten!

Werbet für 
unser B la tt!

F ü r  d i e  T e i l n e h m e r  a m

Volks-Skitag
in Waidhofen a. 2)., 7. Jänner 1940

Anmeldung.
Die Nennungen n im m t entgegen: Bei Schulpflichtigen die 

Schulleitung. F ü r  die anderen Teilnehm er liegen in der Kon­
d itorei K a r l  P  i a t i>, U nterer S tadtplatz, K onditorei M illy  
Z w e t t l e r ,  A dolf-H itler-Platz, bei K aufm ann Fritz R  i n n e r, 
Weyrerstratze, und bei K aufm ann Josts  © i n  ö l ,  Zell a. d. P b b s ,

Teil

Geschäftsübergabe
Der geehrten Bevölkerung von Waidhofen 

a. d. $)6bs und Umgebung gebe ich höflichst 
bekannt, daß ich aus Gesundheitsrücksich­
ten mein Geschäft Herrn L e o  S c h ö n h e i n z  
übergeben habe, welcher in nächster Zeit seinen 
Filialbetrieb in meinem Hause weiterführen 
wird.

Ich nehme dies zum Anlaß, um allen lieben 
Kunden von S tadt und Land für das durch 
Jahrzehnte entgegengebrachte Vertrauen herz­
lichst zu danken und ersuche, dieses auch meinem 
Nachfolger bewahren zu wollen.

Lina Woikerstorfer
Waidhofen a. d. 2)bbs, im J ä n n e r  1940.

. ahrgl _
Nenngeld be träg t 30 Np}, und w ird zur Gänze a ls  Spende für 
das K riegs-W H W . abgeführt. D as Nenngeld w ird bei der S t a r t ­
num m ernausgabe einkassiert. Nennungsschlutz ist S am s ta g  den 
6. J ä n n e r  1940, 17 U hr. Jed e r Teilnehm er fä h rt auf eigene Ge­
fahr und cs können bei eventuellen Unglücksfällen an die V er­
anstalter keinerlei Ansprüche gestellt werden.

Zeiteinteilung.
S am s ta g  den 6. J ä n n e r  1940: 20 U hr Kam pfrichterbefpre- 

chung und A uslosung im  G asthaus Z w ettle i.
Sonn tag  den 7. J ä n n e r  1940: 7.30 U hr gemeinsamer Abmarsch 

der Teilnehm er vom A dolf-H itler-P latz (vor dem R a th au s  >
9.30 U hr S t a r t  der G ruppe „A nfänger" sowie K inder b is  12 
Ja h re  und a ller F rau en  und M ädchen un terha lb  der „S teilen".
10.30 U hr S ta r t  a ller übrigen Teilnehm er am  Glatzbcrggipfcl. 
16.00 U hr S iegerverkündigung auf dem A dolf-H itler-Platz.

Eruppeneinteilung.
1. N a c h  d e r  L e i s t u n g :  a ) alle, die schon einm al an  einem 

Skiw ettbew erb teilgenom m en; b) alle geübten (T o u re n -)F ah re r ; 
c) alle A nfänger.

2, N a c h  d e m  A l t e r :  a) Ju n g en  und M ädchen b is  12 
J a h re , b) Ju n g en  und Mädchen b is  18 J a h re , c) M än n er und 
F rau en  b is  35 J a h re , d) M än n er und F rau en  b is  50 Jah re , 
e) M änner über 50 Jah re ,

Preise.
An S te lle  von Ehrenzeichen werden allen Teilnehm ern E r ­

innerungskarten  ausgefolgt. F ü r  die S ieger jeder G ruppe S o n ­
derpreise.

N SR L ., Fachgruppe Skilauf.

Elektrizität
für Haushalt

Landwirtschaft
G ewerbe und 

l i e f e r t  Industrie
E le k t r iz i t ä t s w e r k  
Waidhofen a. d.Ybbs

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Yfobs

G eöffnet w erk tags von 8 b is  12 U hr und  von 2 bis 
V24 U h r; Sam stag n u r  vo rm ittag  • F e rn ru f Nr. 2

Spareinlagen • Giro- und Kontokorrent- 
Verkehr - Darlehen zu massigen Zinsen

Ihr Geldinstitut!

Amtliche Mitteilungen
der Stadtgemeinde Waidhosen an der 2)bbs
3 .1 8 .

Kundmachung.
Der allmonatliche Parteien-Sprechtag des Landrates 

Amstetten beim S tadtamte Waidhofen a. d, Pbbs  findet 
diesmal am D i e n s t a g  d e n  9. J ä n n e r  1 9 4 0  
v o n  1 0  b i s  1 2  U h r  v o r m i t t a g s  im Rathause 
statt.

I n  Hinkunft werden diese Sprechtage am e r s t e n  
D i e n s t a g  im M onat abgehalten.

Die Volksgenossen wollen von dieser Einrichtung mög­
lichst Gebrauch machen.

S ta d t  Waidhofen a. d. Pbbs, am 3. J ä n n e r  1940.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r  s. h.

Kundmachung
betreffend die Verhütung von Frostschäden in Gebäuden.

Durch den strengen Frost besteht die Gefahr, daß durch 
Einfrieren der Hauswasserleitungen und Klosettanlagen 
empfindliche Schäden entstehen, zu deren Behebung 
wertvolles M ater ia l  notwendig ist, das nicht im erfor­
derlichen Ausmaße zur Verfügung steht.

E s  ist daher Pflicht aller Volksgenossen, nach M ög­
lichkeit derartige Schäden hintanzuhalten.

Wer durch Sorglosigkeit oder Leichtsinn, z. B. durch 
Offenlassen der Haustüren und Flurfenster, Schaden a n  
Sachgütern herbeiführt, ist a ls  Volksschädling anzusehen 
und zur Verantwortung zu ziehen.

Waidhofen a. d. Pbbs, am 3. J ä n n e r  1940.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r  e. h.

MW für jeden lohn- w Gehe!tzöhlerl
Lohnkontoblätter

Den n euen  S teuern  und  Abzügen angepaß te , e infache, 
übersich tliche  V errechnung! Zu hab en  in der

Druckerei Waidhofen a.Y.

S G oldschm ied

I N G E R
Schmuck, O p t ik u m
öoiilholen b. U.V., Aüolf-Hitler-Plaiz 31

J S lp h m .

Verbreitei Sie unser M !

t3)ank und .Anempfehlung!
Erlaube mir höflichst anzuzeigen, W ir  erlauben uns höflichst zur

daß ich mein Kenntnis zu bringen, daß wir das

( f  c tS filc tlX S , ffiruckbach 88
an August und Wilhclmine Preindl
pachtweise übergeben habe. Ich danke 
allen meinen lieben Gästen für das 
mir so reichlich geschenkte Vertrauen 
und bitte, dieses auch meinem Nach­
folger entgegenzubringen.

Heil Hitler!

T h e r e s e  cf f l o r a i t > e i &

von F rau  Therese Mo r a we t z  pacht­
weise übernommen haben. W ir  wer­
den uns alle Mühe geben, unsere lie­
ben Gäste bestens zufriedenzustellen 
und bitten um Vertrauen und zahl­
reichen Zuspruch.

Heil Hitler! 625

f ^ m l h e l m h w & F e i n d l

N G R L . Abteilung ©Klaus 
Turn- und Gpmtgemeinde Waidhofen a. b. Udbs

I n  Waidhofen 
a. d. Pbbs

13. und 14. Jänner 
1940Kriegs- 

Gki Meisterschaft
der Gaue W ien und Nieberbonau

(G rsatztcrm ii) bei schlechten Schneeverhältn issen: S a m s ta g  den 20. und  S o n n ta g  den 21. J ä n n e r  1940}

G am slag , 13. Jänner: 13 U hr S t a r t  zum 18-km =2anglauf. S t a r t  und Z ie l Schüsselstrahe. 19 U hr 
B egrützungs- und K am eradschaftsabend im  H otel J n fü h r ,  u n te r  M itw irk u n g  des M än n c rg e fan g v e re in es

© onnlag, 14. Jänner: 9 U hr S t a r t  zum 1 2 -k m -P a tro u il le n la u f  der F o rm a tio n en  und der W eh r­
macht (Schöffelstratze). N achm ittags

Grostes Skispringen in Krailhof
B eg in n  des S p r in g e n s  13 Uhr. F ü r  die A bgabe von Tee und  Gebäck ist gesorgt. Zuschauerkarten  
fü r L a n g la u s  und S p r in g e n  50 R pf. Unterstützende M itg lie d e r  der Fachgruppe S k ilau f  haben  freien  

Z u t r i t t .  S ie g e re h ru n g  vor dem W e ttla u fa m t um 16 Uhr.

3 n  allen SBeranfiallungen, insbesondere mm großen Skispringen, ist die Bevölkerung von W aibhosen  
a. b .A b b S  nnb Um gebung herzlichst eingeladen!


